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3/87 
14. Mai 

Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persönliche Meinung des Verfassers nieder. Nachdruck aller, 
Beiträge nur nach Rücksprache mit der Redaktion. „Der Gründungsausschuß für die Universität Oldenburg. 
das Konzil und der Senat der Universität Oldenburg haben einstimmig beschlossen, daß die Universität 
Oldenburg den Namen Carl-von-Ossietzky-Universität führt. Die Universität bedauert, daß ihr die offizielle 
Fuhrung dieses Namens bisher nicht gestattet ist." i 

Bibliothekskonzert mit „Ut re mi 

„Ut re mi", diesen Namen gab sich ein Frauencnscmblc für alte Musik, das 
am Donnerstag,21. Mai 1987,20.00 Uhr, im Vortragssaal am Uhlhornsweg 
das 5. Bibliothekskonzert bestreitet. Ut re mi sind die ersten drei Töne der 
Tonleiter, die in der Musik der Renaissance oft selbst ausschnittsweise 
Thema für die Kompositionen abgaben und von Zahlensymbolik und 
Arithmetik geprägt sind. Die vier Musikerinnen, alle in Lehre und Unter­
richt engagiert, formierten sich vor einiger Zeit zu einem professionellen 
Blockflötenensemble und begannen mit einer regen Konzerttätigkeit bis 
hin zu Gastaufenthalten im Ausland. Im fünften Bibliothekskonzert spie­
len sie einerseits Tanz- und Unterhaltungsmusik der Renaissance, 
schrecken aber andererseits nicht vor kontrapunktischen Tüfteleien aus 
dem Gebiet der musikalischen Mathematik, der musica speculativa, zu­
rück. Der erfolgreiche Organisator der Bibliothekskonzerte, Karl-Ernst 
Went meinte, daß ein solches Programm nur selten zu hören sei - selbst für 
Insider. 

u 

Knappe Entscheidung 
für „Gleichstellungsstefle 
Mit knapper Mehrheit hat der Senat gestern ein von Frauen vorgelegtes 
Konzept für die „Aufgaben und Zuständigkeiten der zentralen Frauenbe­
auftragten4' bestimmt. Die 'Demokratische Hochschule' reagierte, wie 
erwartet, mit einem Minderheitenvotum, die Vertreter des 'Arbeitskreises 
Hochschulpolitik' stimmten zwar inhaltlich für die Richtlinien, hielten 
aber den Beschlußteil über die materielle Absicherung der künftigen Frau­
enbeauftragten nicht für hinreichend ausgereift. 
Der jetzige Beschluß konkretisiert schaftsbericht vorzulegen. 
die bereits Ende vergangenen Jahres 
verabschiedeten „Richtlinien zur 
Gleichstellung der Frauen in der Uni­
versität Oldenburg". Die zentrale 
„Gleichstellungsstelle" für Frauen 
soll sich künftig aus einer Frauenbe­
auftragten, einer Vertreterin des Be­
reichs, der nicht die Frauenbeauf­
tragte stellt, und einer Vertreterin der 
Studentinnen zusammensetzen. Das 
heißt: die auf zwei Jahre zu wählende 
Frauenbeauftragte der Universität 
kann sowohl aus dem Wissenschafts­
bereich, als auch aus der Gruppe der 
Mitarbeiterinnen im technischen und 
Verwaltungsdienst kommen. 
Die Frauenbeauftragte soll, so der 
Senat, darauf achten, daß die bereits 
ergangenen Richtlinien verwirklicht 
werden. Darüber hinaus kann sie ei­
gene Vorschläge zur Verbesserung 
der Arbeits- bzw. Studiensituation 
machen und ist selbstverständlich 
Beschwerdestelle für Frauen, die sich 
aufgrund ihres Geschlechtes diskri­
miniert fühlen. Ausdrücklich wird in 
dem Beschluß erwähnt, daß die Frau­
enbeauftragte Verbesserungen für 
die Kinderbetreuung entwickeln und 
koordinieren soll. Jährlich soll sie 
dem Senat über die Lage der weibli­
chen Mitglieder der Universität be­
richten. Am Ende ihrer zweijährigen 
Amiszeit hat sie einen Rechen-

Die zum Teil scharf geführte Ausein­
andersetzung im Senat entzündete 
sich allerdings weniger an den inhalt­
lichen Richtlinien, als vielmehr an 
der materiellen Absicherung der 
Gleichstellungsstelle. Zwar will der 
Senat eine Planstelle beantragen, 
doch rechnet zur Zeit niemand so 
recht damit, daß sie auch zur Verfü­
gung gestellt wird. So soll die künf­
tige Frauenbeauftragte dann zu 50 
Prozent von ihrer sonstigen Arbeit 
entlastet werden, 30 Prozent Entla­
stung soll auf die zweite Vertreterin 
der Gleichstellungsstelle entfallen. 
Für die studentische Vertreterin ist 
eine studentische Hilfskraftstelle vor­
gesehen. 

Vertreter der 'Demokratischen 
Hochschule', die auch schon gegen 
die „Richtlinien zur Gleichstellung" 
Ende vergangenen Jahres ein Min­
derheitenvotum eingelegt hatten, er­
klärten, sie hielten es in der augen­
blicklich schwierigen Situation durch 
die Sparbeschlüsse der Landesregie­
rung für unangemessen, der Gleich­
stellungsstelle so viel Kapazität zur 
Verfügung zu stellen. Die Senats­
mehrheit hielt dagegen, daß es unzu­
mutbar sei, zum Nulltarif Frauen 
mit so zeitaufwendigen und schwieri­
gen Aufgaben zu betrauen. Der 'Ar-

Fortsetzung auf S. 2 

SPAREN und sonst 
gar nichts mehr? 
Nur drei Wochen brauchte die Lan­
desregierung in Hannover, um Nie­
dersachsens Universitäten aus ihrer 
scheinbaren Ruhe herauszureißen. 
Dabei waren es keineswegs nur Stu­
denten/innen, die gegen die Sparbe­
schlüsse der Landesregierung prote­
stierten, sondern auch die anderen 
Statusgruppen einschließlich der 
Rektoren und Präsidenten. 
Der Senat der Universität Oldenburg 
verabschiedete einstimmig ein von 
Präsident Professor Dr. Michael 
Daxner vorgelegtes Memorandum, 
in dem er sich detailliert mit den 
Sparbeschlüssen und seinen Folgen 
für die Hochschulen auseinander­
setzt (siehe S. 6). 

Eingeleitet hatte die Landesregierung 
ihre Sparpolitik bereits zu Beginn des 
Jahres, als sie eine Reduzierung bei 
den Sachmitteln in Höhe von 15 Pro­
zent durchsetzte und der Universität 
Oldenburg bei den Personalmitteln 
DM 340.000.-- Spareinsatz abver­
langte. Damit, so meinten die Uni­
versitäten noch im März, hätten sie 
mehr als genug zur Sanierung des nie­
dersächsischen Haushaltes beigetra­
gen. Doch erst danach wurde be­
kannt, daß dies nur die Ouvertüre 
einer dramatischen Oper gewesen 
war, deren Ausgang bis heute noch 
ungewiß ist. Denn niemand kann mit 
Bestimmtheit sagen, ob die Universi­
täten bzw. das Wissenschaftsministe­
rium überhaupt in der Lage sind, die 
Einsparungen in Höhe von 34 Millio­
nen Mark in den nächsten zwölf 
Monaten zu realisieren. 
Tatsächlich hatte sich zunächst die 
Landesregierung alle Mühe gegeben, 
dies möglich zu machen. Sic wollte 
einen grundsätzlichen Stellenstop 
aussprechen, mußte dann aber doch 
nach einer Intervention von Wissen­
schaftsminister Dr. Johann-Tönjes 
Cassens einsehen, daß dies das end­
gültige Aus für den ohnehin gebeutel­
ten wissenschaftlichen Nachwuchs 
gewesen wäre - also jener Gruppe, 
auf die jede Universität als Investi­
tionspotential baut. Darüber hinaus 
erreichte es Cassens, daß im Aulbau 
befindliche Fächer (in Oldenburg In­
formatik und der Diplom-Kaufmann 
mit juristischem Schwerpunkt) vom 
Stellenstop nicht betroffen sein dürf­
ten sowie jene Einrichtungen, in de­
nen die Etablierung von Forschungs­
schwerpunkten der D FG ansteht. 
Gleichwohl sind die Folgen des Spar­
erlasses fatal und gefährden ganze 
Studiengänge. Die Landeshoch-
schulkonferenz wies darauf hin, hier 
könnten einzelne Fächer mit zufällig 
frei werdenden Stellen besonders ge­
troffen werden. Das gleiche gilt aber 
nicht nur unmittelbar für den Wis­
senschaftsbereich, sondern auch für 
die Dienstleistungseinrichtungen 
und die Verwaltung. 

Darüber hinaus will die Landesregie­
rung die Graduiertenförderung redu­
zieren und Studenten, die drei Seme­
ster länger als die denkbare BAFöG-
FÖrderung studieren, mit einer safti­
gen Studiengebühr in Höhe von 500 
Mark pro Semester belegen. 
Selbstverständlich war es auch dieser 
letzte Punkt, der die Studenten nach 
längerer Pause einmal wieder in Sa­

chen Hochschulpolitik auf die Straße 
trieb. 15.000 waren es, die sich 
aus allen Hochschulen des Lan­
des in Hannover trafen. Und wenn 
es nach dem Willen der studen­
tischen Vertreter geht, so werden sich 
diesen Protestaktionen demnächst 
auch weitere anschließen. Bereits am 
vergangenen Mittwoch gab es eine 
erste Demonstration in Oldenburg 
mit der Fachhochschule. Den Boy­
kott der Sportstudenten (siehe S. 4) 
wertete Daxncr als Symptom einer 
großen Unzufriedenheit im Hoch­
schulbereich. In diesem Zusammen­
hang forderte er alle Hochschulange­
hörigen auf, zusammenzustehen und 
nicht egoistisch Partikularinteressen 
zu vertreten. „Vielen Fächern geht es 
schlecht, manchen noch schlechter" 
meinte er. Im Augenblick müsse die 
Universität primär darauf bedacht 
sein, ihr Studienangebot in Gänze zu 
erhalten. 

Das allerdings will offensichtlich das 
Wissenschaftsministerium nicht. Mi­
nister Cassens hat, um die Sparpläne 
verwirklichen zu können, bei gleich­
zeitiger Aufrech terhaltung aller 
Hochschulen eine Kommission beru­
fen, die sich über die Fächerkonzen­
tration an niedersächsischen Hoch­
schulen Gedanken machen soll. Das 
heißt: bestimmte Studiengänge sollen 
künftig nur an einer oder zwei Hoch­
schulen angeboten werden. Das er­
bringt zwar noch keinen großen 
Spareffekt, allerdings garantiert es 
einen Zulauf von Studenten auf die 
mehr oder weniger monopolisierten 
Studiengänge. Dies ist wiederum für 
jene Hochschulstandorte wichtig, die 
nur wenig anziehend sind und kaum 
noch Neuimmatrikulationen ver­
zeichnen. Die Universität Olden­
burg gehört dazu nicht, wie die 
Analysen eindeutig ergeben. Doch 
sie könnte bald dazugehören, wenn 
sie aufgrund von reduziertem Fä­
cherspektrum und schlechter Aus­
stattung unattraktiv gemacht wird -
für Abiturienten wie für jene Institu­
tionen, die Gelder für Forschungs-
projektc bereitstellen. 

I 
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Tischvorlagen, die man sich wünscht: 
Schnappschuß aus der letzten Sitzung 
des alten Senats, der mit einem Glas 
Sekt seine Arbeit beendete. Nichts zu 
feiern gibt es für den neuen. 

Foto: Labeß 

Informationstag 
Am 3. Juni 1987 veranstaltet die 
Universität Oldenburg für die II . 
bis 13. Klassen der Gymnasien des 
Nordwest-Raums einen Hoch-
schulintbrmationstag, an dem 
sich Schülerinnen und Schüler ei­
nen Einblick in die Arbeitsweise 
an der Universität verschaffen 
können. Konkret haben sie die 
Möglichkeit, sich an Vorlesungen 
und Seminaren in Fächern ihrer 
Wahl zu beteiligen, sich durch 
Fachkräfte beraten zu lassen und 
die universitären Einrichtungen 
zu besichtigen. 

Schülerinnen und Schüler der 13. 
Klasse, die die Absicht haben, im 
Wintersemester 1987/88 ein Stu­
dium aufzunehmen, können sich 
am Hochschulinformationstag in 
einer besonderen Veranstaltung 
über das Bewerbungs- und Zulas­
sungsverfahren informieren und 
dafür auch die notwendigen Un­
terlagen entgegennehmen. 
Nähere Informationen: Zentrale 
Studienberatung der Universität, 
Tel.: 0441/798-4402/03. 

Sporttag für Behinderte 
Am 13. Mai veranstaltete das Zen­
trum für Hochschulsport der Univer­
sität einen Sporttag für Behinderte 
und Nichtbehinderte. Ab 18.30 war 
der gesamte Sporttrakt am Uhl­
hornsweg geöffnet. Dort konnten In­
teressierte gemeinsam Rollstuhlbas­
ketball, Rollbretthockey, Tischten­
nis, Badminton spielen und Gymna­
stik, Wassergymnastik, Joga u.a. be­
treiben. 

Änderungen im 
Leihverkehr 
„In letzter Zeit häufen sich Fälle, in 
denen die Leihfristen erheblich über­
schritten werden. Nach unseren In­
formationen handelt es sich dabei um 
Exemplare, die offensichtlich vom 
Benutzer auf Dauer benötigt werden. 
Nach der niedersächsischen Biblio­
theksverordnung vom 31.3.1976 (er­
gänzt in der Fass. v. 17.8.1986) habe 
ich mit dem Minister für Wissen­
schaft und Kunst folgende Änderung 
der Benutzerordnung abgestimmt 
(Nds.GVBL 3.86). 
Alle Monographien werden nur noch 
zur Ansicht ausgeliehen. Sie können 
dabei zwischen sieben oder 14 Tagen 
wählen. Nach Ablauf der Frist gehen 
wir davon aus, daß Sie das Exemplar 
behalten wollen und stellen es Ihnen 
in Rechnung. Der entsprechende 
Preis ist auf dem Rückendeckel ver­
merkt. 

Mit dieser Neuregelung hoffen wir, 
den Leihverkehr besonders effektiv 
zu gestalten und durch Neukauf die 
erforderlichen Monographien stän­
dig bereit zu halten. Die neue Rege­
lung tritt ab sofort in Kraft und gilt 
auch für alle im Augenblick ausgelie­
henen Monographien, gez. H. Have-
kost" 

Die Leitung der Universitätsbiblio­
thek macht darauf aufmerksam, daß 
dieses in Umlauf gebrachte Schreiben 
zwar eine Fälschung ist, jedoch die 
darin enthaltenen Vorschläge ange­
sichts des Verhaltens vieler Benutzer 
der Bibliothek durchaus angemessen 
wären. 
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Drittmittelaufkommen 
mehr als verdoppelt 
8,5 Millionen Mark 1986 für die Forschung 

Alltag nach Tschernobyl: Cäsiumerfassung bei Lebensmitlein Foto: Gollctz 

Meßstelle will über 
Strontium informieren 
1500 Besucher beim „Tag der offenen Tür" 

Wissenschaftler der Universität Ol­
denburg haben im Jahr 1986 knapp 
8,5 Millionen Mark an sogenannten 
Drittmitteln für die Forschung einge­
worben. Im Vergleich zu den Vorjah­
ren hat sich dieser Betragdamit mehr 
als verdoppelt. 

In einer Stellungnahme dazu erklärte 
Präsident Professor Dr. Michael 
Daxner, allein dieser Betrag mache 
deutlich, wie stark die Forschung von 
Wissenschaftlern der Universität Ol­
denburg nachgefragt werde, wenn 
man bedenke, daß der ordentliche 
Haushalt für Forschung und Lehre 
insgesamt nur ein Drittel der 8,5 Mil­
lionen Mark ausweise. Gleichzeitig 
werde aber auch ein Dilemma deut­
lich. Um angemessen forschen zu 
können, seien Wissenschaftler darauf 
angewiesen, immer wieder mit ho­
hem zeitlichen und bürokratischen 
Aufwand Mittel einzuwerben, weil 
der ordentliche Etat nicht ansatzwei­
se ausreiche. 

Durch die geplante Sparpolitik der 
Landesregierung könne sich jetzt 
aber auch diese sehr erfolgreich ein­
geschlagene Richtung als ein Weg mit 

Professor Dr. Harald Gebhardt vom 
Fachbereich Biologie der Universität 
Oldenburg ist jetzt mit einem Unter­
suchungsvorhaben in Brasilien be­
auftragt worden. Gemeinsam mit 
Bodenkundlern der Universität For-
talcza wird der Oldenburger Wissen­
schaftler in dem häufig von Dürreka­
tastrophen betroffenen Gebiet der 
Scrtao umfangreiche Bodenuntersu­
chungen durchführen. 
Dieses Gebiet liegt im brasilianischen 
Bundesstaat Ceara, dessen gesamte 
Fläche zu dem sogenannten 'semiari­
den' Hinterland Nordost-Brasiliens 
gehört. Es ist durch geringe Nieder­
schlagsmengen zwischen 400 und 600 
Millimeter jährlich geprägt. Die Fol­
ge sind sehr unterschiedliche Klima­
bedingungen und wechselnde Vege­
tationsformen und Landnutzungs­
möglichkeiten. Häufig treten in die­
ser Region Trockenperioden zwi­
schen vier und acht Monaten auf. 
Wenn dennoch unter diesen Bedin­
gungen der Kleinackerbau gefördert 

F.ine Forschergruppe an der Univer­
sität Oldenburg untersucht unter der 
Leitung von Prof. Dr. Hans Colo-
nius, Psychologe am Institut für 
Kognilionsforschung. menschliche 
Informationsverarbeitungspro/esse 

in dem von der Deutschen For­
schungsgemeinschaft geförderten 
Projekt „Rcaktions/eitanalyse des 
Bahnungsphänomens". Die Verar-
beitungspro/csse werden anhand ei­
ner Reaktionszeitaufgabe erforscht. 
Die Versuchsperson wird angewie­
sen. so schnell wie möglich mit dem 
Drücken einer Reaktionstaste zu ant­
worten, sobald sie einen von zwei 
Reizen (z.B. Ion- oder Licht reiz) 

Biologieunterricht 
Professor Dr. Heinz-Werner Baer, ei­
ner der führenden Biologiedidaktiker 
der DDR von der Universität Ro­
stock, sprach in einem Gastvortrag 
im April in der Universität Olden­
burg über die Grundbildung im Bio-
logieunterricht der DDR. Baer hat 
mit seiner Forschungsgruppe in Ro­
stock seit Jahren Fragen der biologi­
schen Grundbildung untersucht. Die 
Ergebnisse dieser Arbeit sind beson­
ders aktuell, da sie in die gerade statt­
findende Bearbeitung der Lehrpläne 
der DDR Eingang Finden sollen und 
gegenwärtig auch in der Bundesrepu­
blik eine neue Diskussion um die Bil­
dungsinhalte für den Biologieunter­
richt begonnen hat. 

vielen Schlaglöchern erweisen. Die 
Ausstattungsbedingungen, von de­
nen die Geldgeber ihre Zuweisungen 
meist abhängig machten, würden 
sich bei Umsetzung der Sparplanung 
notwendigerweise so rapide ver­
schlechtern, daß das Interesse nach­
zulassen drohe. 

Bei den sogenannten Drittmitteln 
handelt es sich um Gelder, die von 
den Forschungsinstitutionen, Ver­
bänden, Ministerien und der Wirt­
schaft projektbezogen zur Verfügung 
gestellt werden. Von den 8,5 Millio­
nen Mark stellten alleine der Bund 
3,5 Millionen und die DFG 1,9 Mil­
lionen Mark zur Verfügung. Knapp 
1,2 Millionen Mark investierten 
Wirtschaftsunternehmen und Ver­
bände in die Forschung der Universi­
tät Oldenburg. Der Hauptanteil der 
gesamten Drittmittel floß dabei den 
Naturwissenschaften in Höhe von 5,7 
Millionen Mark zu. In den Jahren 
1984 und 1985 standen an Drittmit­
teln 4,2 Millionen Mark bzw. 3,7 Mil­
lionen Mark für Forschungszwecke 
zur Verfügung. 

werden soll, sind genaue Untersu­
chungen und Klassifizierungen der ' 
Böden die Voraussetzung dazu. 
In der Folge können Aussagen über 
die Nutzungsmöglichkeiten der Bö­
den gemacht werden, um eine der Bo­
denqualität entsprechende landwirt­
schaftliche Bearbeitung zu ermögli­
chen, wie zum Beispiel die Bevorzu­
gung einer Trockenlandwirtschaft 
oder Bewässcrungskulturen. 

Die im Zusammenhang mit Bewässe­
rungsmaßnahmen immer wieder auf­
tretenden Versalzungs- und Alkali-
sierungserscheinungen sollen eben­
falls untersucht werden. Dazu über­
prüfen die Wissenschaftler einige be­
reits bestehende Kleinfarm-Standor­
te, die aus eigener Kraft dieses Pro­
blem bisher nicht lösen konnten. 
Zur Auswertung erster Arbeitsergeb­
nisse werden im Juni dieses Jahres 
brasilianische Wissenschaftler im 
Fachbereich Biologie der Universität 
Oldenburg erwartet. 

wahrgenommen hat. Bei gleichzeiti­
ger oder kurzzeitig versetzter Darbie­
tung beider Reize ist eine Beschleuni­
gung der Reaktion zu beobachten. 
die nicht direkt aus den Reaktionszei­
ten auf die Finzelreize vorhergesagl 
werden kann (Bahnungsphänomen). 
Die Aufklärung der diesem Phäno­
men zugrunde liegenden psychophy-
sischen Mechanismen bei der Inte­
gration von Information aus unter­
schiedlichen Sinnesmodalitäten kön­
ne. so Colonius. über den Bereich der 
Grundlagenforschung hinaus auch in 
anderen Bereichen, wie beispielswei­
se der Anpassung der Arbeit an den 
Menschen, von Bedeutung sein. 

Gleichstellungsstelle 
Fortsetzung von S. 1 
beitskreis Hochschulpolitik' (AKH) 
teilte die Position der 'Demokrati­
schen Hochschule' nicht, stimmte 
aber dem Passus über die materielle 
Absicherung nicht zu, weil er juri­
stisch nicht ausgereift sei. Präsident 
Prof. Dr. Michael Daxner äußerte 
zum Schluß der Sitzung Unbehagen. 
Es sei unklug, in dieser Frage mit 
einer so knappen Mehrheit zu operie­
ren, zumal der 'Arbeitskreis Hoch­
schulpolitik' deutlich Zusammenar­
beit signalisiert habe. Dagegen mein­
te eine Vertreterin der Senatsmehr­
heit, es sei genug gesagt worden, die 
Argumente ausgetauscht. Eine Ver­
schiebung bringe nichts. 

Spracherwerb 
bei Kindern 
Unter der Leitung von Professor Dr. 
Gisela Szagun wird im Bereich 'Ent­
wicklungspsychologie' an der Uni­
versität Oldenburg in dem von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
mit ca. 1.000.000 DM geförderten 
Projekt „Spracherwerb" anhand ei­
ner qualitativ methodischen Erhe­
bung die Entwicklung der Begriffe 
„Mut", „Mitleid" und „Bewußtsein" 
bei Kindern und Jugendlichen unter­
sucht. In dem Forschungsvorhaben 
geht es darum, die unterschiedlichen 
Begriffsstrukturen bei Kindern ver­
schiedenen Alters zu beschreiben und 
Rückschlüsse auf die der Verände­
rung zugrunde liegenden Prozesse zu 
ziehen. 

Als Untersuchungsmethode wird ei­
ne Befragung von ca. 400 Kindern an 
verschiedenen Grundschulen, einer 
Orientierungsstufe und zwei Kinder­
gärten durchgeführt. Die jeweiligen 
Begriffsinhalte sollen detailliert er­
faßt werden. Jedes Kind wird einzeln 
zu einem Begriff befragt. Zusätzlich 
werden Jugendliche und Erwachsene 
interviewt. 

Das Projekt sei in den Bereich „Wis­
senserwerb" einzuordnen, erklärte 
Frau Szagun. Die Ergebnisse dieses 
Forschungsvorhabens seien nicht 
nur in dem wenig erforschten Bereich 
des natürlichen Erwerbs von abstrak­
ten Begriffen, sondern auch für die 
Anwendungsgebiete sonderpädago­
gischer Art von Bedeutung. Kennt­
nisse über den Erwerb von komple­
xen Begriffen könnten wichtig bei der 
Förderung von Kindern sein, die mit 
abstrakten Begriffen Schwierigkeiten 
haben. 

Wirtschaftsfachleute 
aus Brasilien zu Gast 
Brasilianische Vertreter des Indu­
strieministeriums Brasilia und des 
Zentrums für Industrielle Technolo­
gie befanden sich auf Einladung der 
Deutschen Gesellschaft für Techni­
sche Zusammenarbeit (GTZ) auf ei­
ner Besichtigungsreise durch die 
Bundesrepublik, in deren Rahmen sie 
auch die Universität Oldenburg be­
suchten, wobei es zunächst um einen 
Besuch der Arbeitsgruppe 'Physik re­
generativer Energiequellen' ging. Dr. 
Ekkehart Naumann, Physiker im 
Fachbereich 8, informierte dazu über 
den Stand der Forschung zur Nut­
zung von Sonnen- und Windenergie 
und ebenso über den Modellversuch 
'Ergänzungsstudiengang für Ingeni­
eure und Techniker aus Ländern der 
Dritten Welt'. 

In einem zweiten Abschnitt stellte 
dann der Leiter der Arbeitsstelle Dia­
log, Dr. Jobst Seeber, die Wissens­
und Technologietransferstclle Dia­
log vor. 

Biologische 
Nach einem achtwöchigen Arbeits­
besuch verließ der Nicaraguaner Fer­
nando Boza Estrada die Universität 
Oldenburg, um aufgrund der hier ge­
wonnenen Erfahrungen in Managua 
ein regierungsamtliches Projekt zur 
biologischen Schädlingsbekämpfung 
mit sogenannten Fermentern bis zur 
großtechnischen Reife voranzutrei­
ben. Der Gast aus Nicaragua interes­
sierte sich insbesondere für die 
Grundzüge komplexerer Fermenta­
tionsprozesse, wie sie in der von der 
Biologin Dr. Luise Berthe-Corti (FB 
7) geleiteten Arbeitsgruppe betrieben 
werden. Ziel des Besuches ist es, in 
den nächsten vier Jahren das nicara-
guanische Projekt in die Lage zu ver­
setzen, autonom die Produktion von 
Bacillus thuringiensis, einem Bakte­
rium, das zur biologischen Schäd­
lingsbekämpfung eingeführt wird, 
mit einem 30-1-Fermenter durchzu­
führen. 

Der Besuch Fernando Boza Estradas 
an der Universität Oldenburg wurde 

Viele der etwa 1500 Besucher des Ta­
ges der offenen Tür der Radioaktivi­
tätsmeßstelle des Fachbereiches Phy­
sik am 25. April machten von der 
Möglichkeit Gebrauch, unentgeltlich 
Obst aus der letztjährigen Ernte so­
wie Muttermilchproben auf Radio­
aktivität hin untersuchen zu lassen. 
Wie der Leiter der Stelle, Dr. Heinz 
Helmers, mitteilte, seien insgesamt 
200 Proben abgegeben worden. Gro­
ßes Interesse landen auch die Vor­
führungen der Apparaturen der 
Meßstelle, die zahlreichen Informa­
tionstafeln und Filmvorführungen. 
Am Nachmittag fand im überfüllten 
Hörsaal eine Vortragsreihe statt, die 
von Präsident Professor Dr. Michael 
Daxner mit der Forderung, die Meß-
stcllc aus Landesmitteln zu finanzie­
ren, eröffnet wurde. 
In dem anschließenden Referat hob 
Dr. Heinz Helmers von der Radio­
aktivitätsmeßstelle die Bedeutung 
unabhängiger Mcßstcllen in der Bun­
desrepublik hervor. Er vertrat die 
Auffassung, daß ohne die Aktivitä­
ten dieser unabhängigen Meßstellen 
die amtlichen Meßstellen „so gut wie 
gar nichts" über die radioaktive Bela­
stung durch die Tschernobyl-Kata­
strophe informiert hätten. Als Beleg 
dafür führte er unter anderem die In­
formationen über die Strontiumbela­
stung an. Nach seiner Aulfassung 

von dem „Verein zur Förderung von 
Landwirtschaft und Umweltschutz in 
Nicaragua" (VFLU) in Frankfurt/ 
Main vermittelt. Der VFLU ist am 
Projekt für biologische Schädlings­
bekämpfung in Managua beteiligt. 
Kontakte zur Universität Oldenburg 
hatte Karsten Hellpap von dem 
VFLU bereits 1985 geknüpft, als er 
hier einen Vortrag über „Integrierten 
Pflanzenschutz in Nicaragua" hielt 
und anläßlich dieses Vortrags das 
Fcrmenter-Labor von Frau Berthe-
Corti (Arbeitsgruppe Mikrobiolo­
gie/Biotechnologie) besichtigt hatte. 
Der VFLU bezahlte, unterstützt vom 
„world university service" <WUS), 
Reise und Aufenthalt des nicara-
guanischen Gastes in Oldenburg. 
Bereits im vergangenen Sommer war 
Frau Berthe-Corti bei der Umwelt­
schutzbehörde IRENA in Nicaragua 
zu Besuch und hatte dort ein länger­
fristiges Vorhaben zur Beseitigung 
von Pestizidrückständen aus der 
Landwirtschaft begonnen. 

würde dieses Isotop zwar vermutlich 
in den amtlichen Stellen gemessen, 
nur werde die Bevölkerung über die 
gewonnenen Meßergebnisse nicht in­
formiert. Dabei sei eine vollständige 
Information über die Strontiumbela­
stung deshalb so besonders wichtig, 
weil dieses Isotop bis zu 150 mal ge­
fährlicher als Cäsium sei. Helmers 
kündigte an, daß die Radioaktivitäts­
meßstelle demnächst mit eigenen 
Strontiummessungen beginnen wür­
de. Allerdings sei dies wegen der 
schlechten personellen Ausstattung 
der Meßstelle nur unter gleichzeitiger 
Einschränkung des Cäsium-Meßpro-
grammes möglich. 
Nach Angaben von Helmers sind in 
den vergangenen zwölf Monaten 
55.000 Abfragungen des telefoni­
schen Anrulbeantworters mit Infor­
mationen über die Radioaktivität re­
gistriert worden, fanden 4.500 Ein­
zelberatungen statt und beteiligten 
sich Wissenschaftler der Mcßstcllcan 
200 öffentlichen Informationsveran­
staltungen. Zudem seien wöchentlich 
die Meßergebnisse an 300 Adressaten 
versandt worden. Diese Arbeit sei 
nur durch den freiwilligen Einsatz 
zahlreicher Wissenschaftler und 
durch das beachtliche Spendenauf­
kommen von Bürgerinnen und Bür­
gern in Höhe von etwa 45.000 Mark 
möglich gewesen. 

Ein weiterer Besuch der Biologin in 
Leon/Nicaragua ist für Mitte 1987 
vorgesehen, wobei Erfahrungen mit 
„biologischen Filtern" ausgewertet 
und mit dem Ziel längerfristiger Nut­
zung weiterentwickelt werden. Die 
Kontakte zwischen der Umwelt­
schutzbehörde IRENA bzw. dem 

„Landwirt Schaftsministerium" 
MIDINRA von Nicaragua und der 
Oldenburger Arbeitsgruppe werden, 
wenn alles nach Plan verläuft, im 
Jahre 1991 zur technisch ausgereiften 
Herstellung biologischer Schädlings­
bekämpfungsmittel und bereits mit­
telfristig zur Eindämmung der ge­
sundheitlich negativen Folgen der 
herkömmlichen Schädlingsbekämp­
fungsmethoden führen. 

Parallel dazu werden von der Zusam­
menarbeit mit Nicaragua auch wert­
volle wissenschaftliche Erkenntnisse 
über Möglichkeiten biologischen Pe-
stizidbeseitigung und Schädlingsbe­
kämpfung erwartet. 

Bodenuntersuchungen 

Reaktionszeiten 

Zusammenarbeit mit der 

Schädlingsbekämpfung 
Umweltschutzbehörde in Nicaragua 
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Tradierte Rolle und Emanzipation: 
Frau beim Spinnen auf der Oldenbur­
ger Frauenwoche 

Foto: Margot Albrechts 

Leserbrief 
Wie von der Redaktion des „Uni-
Info" vermutet, habe ich mich über 
die Leserbriefe der Herren Dr. Claus 
und Dr. Metzger geärgert. Das war 
wohl auch die Absicht der Verfasser. 
Ich frage mich nur, ob es sinnvoll ist, 
auf unsachliche Beiträge zur „Frau­
endiskussion" überhaupt zu reagie­
ren. Es werden kaum Ansatzpunkte 
zur sachlichen Auseinandersetzung 
geboten. Die Probleme der Benach­
teiligung der Frauen werden lacher­
lich gemacht. Diese Reaktion der 
Männer ist nicht neu. Die Frauenbe­
wegung hat längst die Erfahrung ge­
macht, daß einige Männer die aufge­
worfenen Fragen nur mit schenkel­
klopfender Heiterkeit beantworten 
können. Oder mitleidig mit Sprüchen 
wie „Nun-macht-mal-halblang" be­
gleiten. 
Herr Dr. Claus hat sich offensichtlich 
mit der Vorlage der „Richtlinien zur 
Erhöhung des Anteils an Präsidenten 
an der Universität Oldenburg" für die 
heitere Variante entschieden. Er er­
reicht damit das humorvolle Niveau 
eines Vergleichs hungernder Kinder 
in der Dritten Welt mit dem Hunger 
von Gymnasiasten nach einem Vol-
leyballspicl. Ich vermute,die Leserin­
nen und Leser des „Uni-Info" sind 
ohne weitere Kommentierung in der 
Lage, die peinliche Aussage dieses 
Leserbriefs zu beurteilen. 
Der Leserbrief meines Personalrats-
kollcgen Jürgen Metzger ist nicht so 
„lustig" wie der des Herrn Claus, al­
lerdings muß ich zugeben, daß er 
recht ungewöhnlich ist. Seine Idee, 
den Frauen ginge es in ihrem Kampf 
um Gleichberechtigung um die Er­
langung von Privilegien, ist verblüf­
fend unlogisch. Ich kann nachvollzie­
hen, daß die Männer nicht begeistert 
sind, jahrhundertelang erfolgreich 
verteidigte Privilegien aufzugeben. 
Aber deswegen müssen sie doch nicht 
vor lauter Schreck alles durcheinan­
derbringen. Ich kann Jürgen Metzger 
nur empfehlen, weiter darüber nach­
zudenken und vielleicht weitere Lite­
ratur zur Hilfe zu nehmen, welches 
Geschlecht in unserer Gesellschaft 
über Privilegien im Sinne des zitier­
ten Johann Gottfried Seume verfügt. 
Vorerst danke ich für das Aufspüren 
dieses Schriftstellers, der vielleicht 
unbeabsichtigt einen Beitraggeliefert 
hat für unser Bemühen, Männerpri­
vilegien abzubauen. Denn wie heißt 
es so schön bei Seume: „Wer das erste 
Privilegium erfunden hat, verdient 
vorzugsweise, so lange im Fegefeuer 
in Öl gesotten oder mit Nesseln ge­
peitscht zu werden, bis das letzte Pri­
vilegium vertilgt ist." 

Helga Wilhelmer 

Frauenwoche auch 
im nächsten Jahr? 
Große Resonanz ermutigt Organisatorinnen 
Am 11. April endete die Oldenburger 
Frauenwoche in der Universität mit 
einem „rauschenden Frauenfest". 
Doch damit sollte nicht alles zu Ende 
sein, denn in ersten Auswertungen 
wurde deutlich, daß viele Teilnehme­
rinnen weitere Treffen vereinbart ha­
ben, und die Veranstalterinnen be­
kundeten die Absicht, der ersten eine 
zweite Frauenwoche folgen zulassen. 

Das Motto „Frauen - Leben & Pro­
vinz" war nicht nur auf die Nordwest-
Region beschränkt, sondern bezog 
auch andere Landregionen des Erd­
balls ein. Der Begriff „Provinz" wur­
de auch nicht allein geografisch gese­
hen, sondern ebenso als Abhängig­
keit der Frauen von Männern und 
von patriarchalischen Strukturen, 
dem Leben in einer Männer-Gesell­
schaft, die den Frauen Provinzen zu­
schreibe, betrachtet. 

In der Woche wurden insgesamt 
mehr als 120 verschiedene Veranstal­
tungen angeboten. Die Themenspan­
ne reichte von alltagsorientierten 
Problemen, der Thematisierung des 
Lebensorts, über körperbezogene 
und meditative Kurse bis hin zu Aus­
stellungen, Medienprodukten und 
Aktionskunst. Die Angebote wurden 
sehr unterschiedlich angenommen, 
die Zahl schwankte zwischen acht 
und 100 Teilnehmerinnen pro Veran­
staltung. Die Zahl sage aber nichts 
über die Intensität der Auseinander­
setzungen aus, betonten die Organi­
satorinnen. 
Viele Frauen hätten einfach über die 
„Qual der Wahl" geklagt. Etwa 350 

bis 400 Frauen aus sehr unterschied­
lichen Berufen, Altersgruppen und 
Lebenszusammenhängen sind jeden 
Tag - zum Teil von sehr weit her - in 
die Universität gekommen. Gerade 
für Frauen in der zweiten Lebenspha­
se haben sich Anstöße zur Kontakt­
aufnahme und neue Orientierungen 
ergeben. In den Diskussionen seien 
vielfach gleiche Interessen von Jun­
gen und Älteren deutlich geworden. 
So eine Vertreterin der „Grauen 
Panther". Ebenso hätten sich Paralle­
len zwischen deutschen und ausländi­
schen Frauen in den zum Teil sehr 
lebhaften Diskussionen gezeigt, wie 
z.B. in der Veranstaltung „Als Aus­
länderin in der Provinz". Die Ergeb­
nisse der Frauenwoche sollen in einer 
Dokumentation festgehalten wer­
den. 
Dus Programm für die Frauenwoche 
wurde in einer sehr kurzen Zeit auf­
gestellt. Erst zum 1. November 1986 
waren die Gelder für zwei ABM-
Stellen genehmigt worden, die sich 
drei Organisatorinnen teilen: Beate 
Pyde, Elisabeth Reiners und Dörthe 
Bührmann. Die beiden ABM-Stellen 
sowie die Unterstützung durch die 
Universität waren die wichtigsten fi­
nanziellen Grundlagen für die Frau­
enwoche. Auch nach dem erfolgrei­
chen Abschluß der Frauenwoche be­
reitet die Finanzierung immer noch 
Sorgen. Dies soll jedoch kein Hinder­
nis sein, die zweite Oldenburger 
Frauenwoche zu veranstalten. „Das 
ist unsere feste Absieht" erklärte Eli­
sabeth Reiners. 

SP 

Pauken Sie nicht nur stur" 9? 
In seiner Einführungsredc vor 350 
Neuimmatrikulierten forderte Präsi­
dent Prof. Dr. Michael Daxner die 
Erstsemester auf, in kritischer Aufge­
schlossenheit der Universität gegen­
überzutreten, aktiv am Hochschulle­
ben teilzunehmen und die Bera-
tungs-, Kommunikations- und Lern­
chancen zu nutzen, die gerade eine 
überschaubare Universität wie Ol­
denburg biete. 
Auch wenn Studienanfänger mit 
mancherlei Oricntierungs- und Ein­
gewöhnungsschwierigkeiten zu kämp­
fen hätten und häufig durch die für 
sie neuartigen Arbeits- und Lernfor­
men irritiert seien, so sollten sie we­
der resignieren, noch sich passiv in 
die Hochschulkultur einfügen lassen. 
„Wir behandeln Sie als Erwachsene, 
die fähig sind, ihre Probleme selbst in 
die Hand zu nehmen und das Stu­
dium nach eigenen Interessen zu ge­
stalten! Fordern Sie nicht irgendeine, 
sondern die beste Lehre! Pauken Sie 
nicht nur stur den vorgeschriebenen 
Lernstoff durch, sondern setzen Sie 
sich intensiv mit den Sie interessie­
renden wissenschaftlichen Themen 
auseinander und erfahren Sie dabei, 
daß ernste wissenschaftliche Arbeit 
gleichermaßen Anstrengung wie Lust 
bedeuten kann. Konzentrieren Sie 
sich nicht nur auf die fachspezifi­
schen Veranstaltungen, sondern nut­
zen Sie auch die fächerübergreifen­
den Lehrangebote, die sich mit aktu­
ellen Themen wissenschaftlich aus­
einandersetzen!" 
Abschließend riet Daxner den Erstse­
mestern, auch angesichts der aktuel­
len Hochschulsituation, die durch 
Haushaltseinsparungen, Stellenkür-
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zungen und Ungewisser Berufsper­
spektive in vielen akademischen Be­
reichen gekennzeichnet sei, sich nicht 
entmutigen zu lassen und über Mit­
wirkung in den hochschulpolitischen 
Gremien und Selbstverwaltungsor­
ganen für eine Verbesserung der Stu­
diensituation einzutreten. 

„Berufsausbildung 
an der Hochschule" 
Die Arbeitsgemeinschaft für Hoch­
schuldidaktik (AHD) veranstaltet in 
Zusammenarbeit mit der Fachhoch­
schule und der Universität Oldenburg 
am 12. und 13. Oktober 1987 ihre 
Jahrestagung in Oldenburg. Zentra­
les Thema ist die „Berufsausbildung 
an der Hochschule heute". 
In Seminaren, Vorträgen und 'Erfah­
rungsworkshops' geht es während 
dieser Tagung um die Probleme, vor 
denen die Universitäten und Each-
hochschulen bei ihrer Berufsausbil­
dung stehen. Benannt werden dazu in 
einem ersten Arbeitspapier „die ver­
lorene politische Unschuld der Hoch­
schulen", „neue gesellschaftliche 
Aufgaben für Wissenschaftler", mög­
liche „Verantwortungslosigkeit im 
Umgang mit neuen Technologien" 
und die Situation einer differenzier­
ten Ausbildung, die „ein vollständi­
ges wissenschaftliches Fundament" 
für ein „ganzes Arbeitsleben" nicht 
mehr sein kann ebenso wie das sich 
entsprechend diesen Bedingungen 
verändernde Verhalten von Studen­
ten. 
Anmeldung zur Tagung: ZpB, Tel. 
798-3036. 
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Carl von Ossietzkys Mahnung: 

Wissenschaft mit 
kleinen Fehlern 
Vor Jahren, als man noch darum 
stritt, der Universität Oldenburg 
den Namen Carl von Ossietzkys zu 
geben, wurde vor dem ehemaligen 
Hauptgebäude ein Mahnmal er­
richtet, dessen Inschrift dieser Uni­
versität als Mahnung und Ver­
pflichtung zu ihrem wissenschaftli­
chen Selbstvcrständnis gelten soll­
te. Der politischen Schwere des 
Zeitgeistes entsprechend wurde ein 
sehr ernster und schwergewichtiger 
Ausspruch Carl von Ossietzkys für 
die Inschrift des Gedenksteins aus­
gewählt. Sie lautet: „Wissenschaft 
und Technik waren nicht in erster 
Linie da zu helfen. Sie schufen 
Werkzeuge der Vernichtung, Werk­
zeuge gräßlichsten Mordes. Wir 
müssen die Wissenschaft wieder 
menschlich machen. Carl von Os-
sietzky 1889 - 1938 Friedensnobel­
preisträger und Häftling im KZ 
Esterwegen." Unfreiwillig ist mit 
dem Mahnmal zugleich eine andere 
Dimension von menschlicher Wis­
senschaft, für die Carl von Ossietz-
ky plädierte, gesetzt worden, die 
Dimension des „Irren ist mensch­
lich", denn der Ausspruch auf dem 
Gedenkstein ist falsch zitiert. Im 
Original lautet der zweite Satz 
nicht: „Sie schufen Werkzeuge der 
Vernichtung, Werkzeuge gräßlich­
sten Mordes", sondern: Werk­
zeuge gräßlichsten Mordens". Der 
Unterschied zwischen dem auch ju­
ristisch fixierten Begriff des Mordes 
und der allgemeiner gehaltenen 
Feststellung des Mordens ist nicht 
ganz unerheblich, besonders, wenn 
man bedenkt, daß der Satz, den Os-
sietzky Ende 1918 geschrieben hat, 
auf den I. Weltkrieg bezogen ist. 
Ossietzky prangerte also das Mor­
den fm Krieg allgemein an, wollte 
aber keineswegs eine juristisch faß­
bare Mord- oder Völkermord-An­
klage erheben. 

Heute steht das Mahnmal nicht 
mehr vor dem Hauptgebäude der 
Universität, sondern vor demjeni­
gen, in dem vorübergehend die phi­
lologischen Wissenschaften Platz 
gefunden haben. Wenn sich die Stu­
dienanfänger dieser Fächer mit den 
Anfangsgründen von Wissen-
schaltlichkeit vertraut machen wol­
len, brauchen sie künftig nur vor die 
Haustür zu treten, um Anschau­
ungsunterricht über die Erforder­
nisse philologischer Genauigkeit zu 
erhalten. Und es wird sie nicht viel 
Mühe kosten herauszufinden, wie 
das falsche Zitat auf dem Mahnmal 
zustande gekommen ist. Offenbar 
ist dem Setzer des Gedenksteins der 
Text in der Fassung der Taschenbu­
chausgabc („Rechenschaft" beti­
telt ) vorgelegt worden, denn bereits 
dort findet sich der Druck- oder 
Setzer-Fehler „Mordes", während 
es in den Erstdrucken und der zwei­
bändigen Auswahlausgabe („Schrif­
ten") korrekt „Mordens" heißt. Auf 
diesen Fehler ist die Forschungs­
gruppe Carl von Ossietzky im Zuge 
der Vorbereitungen für die projek­
tierte Gesamtausgabe der Werke 
und Schriften von Ossietzky auf­
merksam geworden, als der Aufsatz 
„Das werdende Deutschland" vom 
Dezember 1918, dem der Aus­
spruch Ossietzkys entlehnt worden 
ist, einer musterhaften Kommentie­
rung und textkritischen Überprü­
fung unterzogen wurde. Die erste 

Reaktion in der Forschungsgruppe 
bezog sich auf den Wandel der Zei­
ten: 'früher wurden Gedenksteine 
aufgestellt und für die Namensge­
bung demonstriert, heute wird 
Textkritik an Ossietzkys Schriften 
betrieben'. Es sei dahingestellt, ob 
es nicht besser sei, die Textkritik 
vor der Aufstellung von Mahnma­
len zu betreiben, jedenfalls ist nun 
doch mit dem Schwergewicht des 
Gedenksteins zugleich das Leicht­
gewicht des menschlichen Irrtums 
gesetzt worden, was auch wie eine 
überdauernde Mahnung gelesen 
werden kann. 

Der Ausspruch auf dem Gedenk­
stein weicht noch ein zweites Mal 
von dem zitierten Original ab. Die­
ses lautet vollständig: 

Wissenschaft und Technik aber -
es is/ das nicht allein unsere 
Schuht, wir folgten einer schlim­
men internationalen Tendenz -
waren nicht in erster Linie da. zu 
helfen. Sie schufen Werkzeuge 
der Vernichtung, Werkzeuge 
gräßlichsten Mordens. Wir müs­
sen die Wissenschaff wieder 
menschlich machen. 

Ossietzkys Hinweis auf internatio­
nale Schuld-Verflechtungen nach 
dem I. Weltkrieg ist im Zitat also 
fortgelassen worden. Sachlich ge­
wiß aus der Notwendigkeit heraus, 
der Aussage einen spruchhalten 
Charakter zu verleihen. Ossietzkys 
Texte eignen sich schlechterdings 
kaum - wie etwa die unserer Klassi­
ker - für Dcnkmalssprüche. Zu­
gleich wird dadurch aber latent eine 
Verschiebung unterstützt, die das 
Mahnmal in seiner Gesamtheit 
vollzieht: es rückt den Ausspruch 
Ossietzkys aus dem Kontext des 1. 
Weltkriegs, dem er entstammt, her­
aus und setzt ihn - zumindest indi­
rekt - in Beziehung zu den national­
sozialistischen Morden in Konzen­
trationslagern. Eine derartige - ge­
wissermaßen selbstprognostische -
Umwendung des Zitats mag nicht 
beabsichtigt gewesen sein, sie wird 
durch das Stacheldraht-Mahnmal 
aber nahegelegt. Man fragt sich, ob 

Ein Druckfehler trat die Reise an: 
Ossietzky-Mahnmal der Universität 

Foto: Räther 
ein so leichthin unpräziser Umgang 
mit Texten nicht mindestens bei ei­
nem Autor wie Ossietzky hätte ge­
mieden werden sollen, dessen Ge­
danken zum Zwecke vehementer 
Zustimmung oder Verwerfung 
schon so oft verdreht und mißver­
standen worden sind. 

Dirk Grathoff 

I Johannisstr. 15 - Oldenburg 
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Studium mit Arbeitslosengeld möglich 
Nach einer im Februar bekanntgegebenen Entscheidung des Bundesverfas­
sungsgerichts können anspruchsberechtigte Arbeitslose, die studieren, 
nicht grundsätzlich vom Bezug des Arbeitslosengeldes ausgeschlossen wer­
den (Az: I BvL 29/83 u.a.). Damit ist künftig auch unter bestimmten 
Bedingungen ein grundständiges Studium (Diplom, Magister, Lehramt) 
während der Arbeitslosigkeit möglich. Bisher waren lediglich Ergänzungs­
und Zusatzstudien bzw. die Vorbereitung von Promotionen (ohne Imma­
trikulation) gestattet, ohne daß die Leistungsansprüche ruhten. Am Mitt­
woch, 27. Mai 87, wird das Zentrum für wissenschaftliche Berufspraxis um 
18.00 Uhr im VG 201 ausführlich über die neu zu erwartenden Regelungen 
im Arbeitsförderungsgesetz informieren. Kontakt: Hansjürgen Otto, ZpB. 

Sportstudenten erwägen 
Gang vor das Gericht 
Nach Beendigung des Streiks der stu­
dentischen Übungsleiter im Hoch­
schulsport zu Beginn des Semesters 
hat sich eine Vollversammlung der 
Sportstudenten und -Studentinnen 
am 30. April für einen Streik der 
Lehrveranstaltungen ausgesprochen, 
um auf die schwierige Stellensitua­
tion im Fach hinzuweisen. Nach Mei­
nung der Studenten reicht das derzei­
tige Lehrangebot für ein sinnvolles 
Studium nicht aus. 

Die Chemie in 
der Tageszeitung 
„Die Chemie im Spiegel einer regio­
nalen Tageszeitung". Unter diesem 
Titel ist jetzt von Dr. Peter Haupt, 
Didaktik der Chemie, FB 9, eine um­
fangreiche Dokumentation heraus­
gekommen, die mehrere tausend Zei­
tungsartikel der letzten 20 Jahre -
vornehmlich aus der NWZ - enthält. 
Sie ist gegliedert nach aktuellen The­
menbereichen, wie zum Beispiel: 
Saurer Regen, Dioxin, Glykol, 
Dünnsäure, Solarenergie, Tscherno­
byl sowie Themen, die uns immer 
und überall begegnen können. 
Die Dokumentation ist besonders für 
die unterrichtliche Arbeit von Leh­
rern naturwissenschaftlicher Fächer 
geeignet, da in ihr bewußt der Um­
weltbezug mit der Fachsystematik 
verknüpft wird. 

Ein umfangreiches Schlagwortregi­
ster erleichtert die Suche nach be­
stimmten Begriffen. Das Buch ist im 
BIS-Verlag erschienen und kostet 
29,50 DM. 

Tatsächlich wurden im Fach Sport 
trotz steigender Studentenzahlen 
wissenschaftliche Stellen nicht wie­
der besetzt - besonders bei den wis­
senschaftlichen Mitarbeitern. Noch 
vor vier Jahren gab es 12 Stellen im 
Fach, heute sind es noch sieben. Prä­
sident Professor Dr. Michael Daxncr 
erklärte dazu, es stehe außer Frage, 
daß das Fach Sport in einer schwieri­
gen Situation sei. Die mit der Ausbil­
dung befaßten sieben Wissenschaft­
ler und einige Lehrbeauftragte seien 
zweifelsfrei überlastet. Der Studien­
gang Sport habe sich schon immer 
wegen seiner speziellen Ausrichtung 
auf den Freizeitsport eines großen 
Zulaufs erfreut, was allerdings nicht 
dazu geführt habe, die Stellen in die­
sem Bereich zu halten. Insofern sei 
der Unmut der Studenten begreiflich. 
Die Bemühungen der Universität um 
eine Verbesserung der Situation im 
Bereich Hochschulsport seien seit 
langem im Gange, „jedoch", so Dax­
ner, „dürfen wir uns keine Illusionen 
machen, daß angesichts der restrikti­
ven Finanzpolitik im Wissenschafts­
bereich grundlegende Änderungen 
möglich sind". Er müsse nachdrück­
lich darauf hinweisen, daß auch an­
dere Fächer unter Stellenmangel lit­
ten. 

Die Studenten erwägen unterdessen 
ernsthaft, beim Verwaltungsgericht 
den Anspruch auf ein „ordnungsge­
mäßes Studium" einzuklagen. 
Rechtsanwälte, so ein Sprecher, seien 
bereits beauftragt worden, Möglich­
keiten einer solchen Klage zu über­
prüfen. Die extrem schlechte Situa­
tion in Oldenburg lasse ihnen kaum 
eine andere Wahl. 

15000 Mark-Spende 
fiir „Spielefanten" 
Im Rahmen einer Pressekonferenz 
am 5. Mai überreichte das Deutsche 
Kinderhilfswerk (München) dem 
Verein zur Förderung des Freizeit­
sports eine Spende in Höhe von 
15.000 Mark. Das Spielefant-Team 
des Vereins ist dadurch in der Lage, 
ein dringend benötigtes neues Fahr­
zeug und weitere Spielmaterialien an­
zuschaffen. 

Der Verein, der seinen Sitz beim 
Hochschulsport der Universität Ol­
denburg hat, stellte anläßlich dieser 
Gelegenheit auch die bisher geleistete 
Arbeit sowie die anvisierten Ziele für 
das laufende Jahr 1987 vor. 

Besonders, betonten die Veranstal­
ter, sei in der Vergangenheit das 
reichhaltige Spiclcangebot deshalb 
so gut angenommen worden, weil es 
sich entsprechend dem gewandelten 
Bedürfnis von Freizeit(sporl)aktivi-
täten diesem erfolgreich angepaßt 
habe. Dies drücke sich in den Spiel­
themen, wie Zirkus, Geisterbahn, 
Kinderolympiade, Weltreise oder 
Spielspektakel aus. In diesem Jahr 
verstärkt angeboten werden solle die 
Angebotspalctte von Beratung, Fort­
bildung und Workshops für Päd­
agogen/innen und Mitarbeiter/in­
nen der Kinder- und Jugendarbeit. 

1 Tschernobyl-Vortragsreihe: 

Eine heilsame, aber nicht 
beschwichtigende Wirkung 
Anfang des Jahres ist die organisato­
risch vom Zentrum für wissenschaft­
liche Weiterbildung getragene öffent­
liche Vortragsreihe der Universität 
„Fragen nach Tschernobyl" zu Ende 
gegangen. Begonnen hatte die 12 
Vorträge umfassende Reihe im Okto­
ber 1986 
Die Vortragsreihe hatte - über die 
einzelnen Vorträge hinaus - drei we­
sentliche Ziele: 
- erstens wollte sie - soweit als schon 
möglich - praktische Aufklärungsar­
beit leisten in bezug auf die realen 
Folgen und Gefahren, die sich aus 
dem nuklearen Fall-out ergeben 
- zweitens wollte sie sich als langfri­
stig angelegter Reflexionsprozeß dem 
schnellen Verfall von Aufmerksam­
keit und Bewußtheit, dem vorschnel­
len Übergang zur allemal verunmög-
lichten Normalität entgegenstem­
men; 
- drittens wollte sie Fragen- und Ant­
wortversuche kenntlich machen, die 
der Komplex „Tschernobyl" grund­
sätzlich für die einzelnen Wissen­
schaften - und zwar explizit über die 
Naturwissenschaften hinaus - aufge­
worfen hat. 

Schulpraktikum in Oldenburg 
Im März wurde erstmals eine neue 
Kooperalionsform /wischen der Uni­
versität Oldenburg und der nieder­
ländischen Partner-Hochschule Ub-
bo-Emmius (Groningen/Leeuwar-
den) erprobt: 14 Lehramtsstudenten 
absolvierten ein dreiwöchiges Prakti­
kum an Oldenburger Schulen. 

Die Initiative erwuchs aus der „1. In­
ternationalen Konferenz über Aus­
landsschulpraktika", an der im 
Herbst letzten Jahres Dr. Klaus Win­
ter (FB Pädagogik) teilgenommen 
hatte. Von der EG-Kommission hier­
zu angeregt, wurden Möglichkeiten 
internationaler berufspraktischcr Er­
fahrungen für Lehrer-Studenten dis­
kutiert. Am Rande der Konferenz er­
gab sich die Kontaktaufnahmej, die 
innerhalb eines halben Jahres zur 
konkreten Durchführung eines Pilot-
Versuches heranreifte. 

Während der drei Praktikumswo­
chen waren aus den Klassenräumen 
und Lehrerzimmern der beteiligten 
Haupt-, Realschulen und Gymnasien 
durchaus positive Erfahrungen zu 
vermelden: die Sprachkompetenz der 
niederländischen Gäste fand viel An­
erkennung; unerwartete Fragen aus 
der Perspektive des Ausländers reg­
ten viele Gespräche an; Angst vorder 
Übernahme der „Lehrerrolle" im 
Klassen/immer schien den Prakti­
kanten unbekannt; die deutschen 
Lehrer zeigten sich überrascht ange­
sichts der Unbefangenheit, mit der 
die Niederländer einen lehrerzen­
trierten Unterrichtsstil praktizierten; 
die Gäste wunderten sich über die 
entspannte, offene, „liberale" Situa- • 
tion in deutschen Klassenzimmern 
- letzteres eine offensichtliche Um­
kehrung der gegenseitigen Vorurtei­
le. 

Anders gesagt, es ging auch darum, 
aus der je besonderen Provokation 
heraus, die „Tschernobyl" für die un­
terschiedlichen Fächer und ihre Ge­
genstände bedeutet, auf diesen 
(noch) einzigartigen, irreversiblen 
Einschnitt in die Menschheitsge­
schichte zu reagieren. Gesprochen 
haben - in diesem Sinne - Natur-, 
Geistes- und Sozialwissenschaftler, 
sich bei aller Unterschiedlichkeit ih­
rer Themen im gemeinsamen Flucht­
punkt „Tschernobyl" berührend: So 
ist ein nicht lamentierender, differen­
zierter Diskurs zustande gekommen, 
der im je Besonderen des eigenen Fa­
ches den Gesamtkomplex „Tscher­
nobyl" um so schärfer beleuchtete. 
Dieses Ungewöhnliche (gewohnter 
ist es heutzutage, nach krisenhaften 
Einschnitten, Lebensregeln und Pa­
rolen für den nächsten Tag zu geben) 
aber doch unabdingbare Vorgehen 
hat trotz mancher Prophezeiungen, 
eine solche Reihe käme nicht über 
den vierten Vortrag hinaus, die Zu­
hörer angezogen: Insgesamt konnten 
etwa 1200 gezählt werden. 
Natürlich, kein Becquerel ist durch 
die Vorträge aus der Welt geschafft 
worden, aber gleichwohl haben sie 
gezeigt, daß eine reflektierende Hal­
tung gegenüber einer schiefen Welt 
allemal besser ist, als sieh dumm zu 
stellen und sich in „glücklicher" Fort­
schritts- oder in bloßer Untergangs­
euphorien zu verlieren. In diesem 
Sinn und weil man mit seinen Gedan­
ken und Beunruhigungen nicht allein 
bleiben mußte, hatte die Reihe - ich 
wage das Wort - heilsame, nicht be­
schwichtigende, Wirkung. 
Und für die Universität? Vielleicht ist 
in Erinnerung gebracht und prak­
tisch bestätigt worden, daß die Ein-
zelwisscnschaften - gegen alle Zer­
splitterung - zusammen sprechen 
können und daß sich das lohnt. 
Die Vorträge - die im übrigen ohne 
Honorar gehalten wurden - werden 
in einer von der Universitätsgcscll-
schaft geförderten Publikation in der 
Schriftenreihe des Zentrums für wis­
senschaftliehe Weiterbildung veröf­
fentlicht. 

Volkhard Kniggc 

Universitäre Fremdsprachenausbildung ein Luxus? 
Seit einiger Zeit wird an der Universi­
tät Oldenburg über die Einrichtung 
eines zentralen Fremdsprachenzen­
trums beraten. 

Die Fremdsprachenausbildung an 
Hochschulen wird traditionell als re­
servierter Bereich von philologischen 
Fächern angesehen. Auch deswegen 
werden die Fremdsprachen in den 
letzten Jahren besonders von Niehl-
Philologen (Natur- wie Gesell­
schaftswissenschaftler) als „Luxus" 
angesehen und entsprechend benach­
teiligt. 

Diese Ansicht entspricht aberden ge­
sellschaftlichen und wissenschaftli­
chen Anforderungen nicht (mehr). 
Das gilt insbesondere für Universitä­
ten wie Oldenburg, wo Natur- und 
Sozialwissenschaften eine starke Rol­
le spielen. 

Vielleicht lohnt es sich, die Rolle der 
Fremdsprachen genauer zu betrach­
ten. Es ist unbestritten, daß Fremd­
sprachen ein wichtiges gesellschaftli­
ches Instrument in der heutigen Welt 
sind. Die wachsende Integration die­
ser Welt, die Freizügigkeit außerhalb 
der nationalen Grenzen, die gemein­
samen strategischen Probleme der 
Industriegesellschaften erfordern viel 
breitere Kommunikationsmöglich­
keiten (also Sprachkenntnisse) zwi­
schen Politikern wie zwischen Urlau­
bern, auf dem Arbeitsplatz wie in der 
Forschung. Als Erkenntnis dieser 
Problematik hat in den 70iger Jahren 
der Council for Cultural Cooperation 
des Europarates ein langjähriges Pro­
jekt gestartet („Aduft Language 

Learning", unter den Stichwörtern 
„Threshold Level" und „Kommuni-
kativunterricht" weit bekannt): man 
hat damit versucht, ein Baukastensy­
stem von Sprachkenntnissen zu be­
stimmen, die sogenannte Kontakt­
schwelle, die das Konlaktaufnehmen 
und -aufrechterhalten zwischen er­
wachsenen Menschen und deren So-
/ialisation und gesellschaftliche In­
teraktion ermöglichen. Ein solcher 
Ansatz (die Pragmalinguistik hat viel 
da/u beigetragen) zeigt uns einen 
sehr gut praktikablen Weg. um der 
allgemeinen universitären i'reimispra-
chenausbildung einen klaren Rahmen 
zu geben, wie sie in dem geplanten 
Sprachzentrum verwirklicht werden 
kann. 

Es stellt sich natürlich die Frage „wel­
che Sprachen" müssen als „gesell­
schaftliches Instrument" berücksich­
tigt werden. Auch wenn die schuli­
sche Frcmdsprachenausbildung viele 
Wünsche offen läßt, können wir an­
nehmen. daß Englisch-Kenntnisse, 
wie die von Threshold Level, vorhan­
den sind. Es reicht natürlich nicht für 
Anglistik-Studenten. Es ist außer­
dem klar, daß in einem solchen Kon­
zept kein Englisch-Monopol vertret­
bar ist. Dann tauchen die Sprachen 
auf, die für ihre Relevanz für die Be­
ziehungen zwischen den Ländern 
gleichberechtigt zur Auswahl kom­
men: Französisch, Italienisch, Spa­
nisch, wobei für Oldenburg auch Nie­
derländisch einen Platz hat. Weitere 
Sprachen können nicht ausgeschlos­
sen werden (und sowieso nicht gerin­

ger bewertet), es muß nur Genaueres 
untersucht werden, und zwar unter 
Berücksichtigung der Studieninhalte 
der verschiedenen Studiengänge. 
Diese letzte Überlegung führt uns zu 
der zweiten wichtigen. Rolle der 
Fremdsprachen an der Hochschule: 
Fremdsprachen als wissenschaftliches 
Insivumenl. Die Sache klingt viel­
leicht banal oder ganz extravagant, 
wenn es nicht nur um Englisch geht 
(deren Relevanz nicht in Frage ge­
stellt wird), sondern um verschiedene 
Sprachen, die in Bereichen wie Biolo­
gie oder Physik, Soziologie oder Päd­
agogik eingesetzt werden. Hier ein 
Beispiel: im letzten Jahr haben einige 
Biologie-Studenten Italienisch ge­
lernt, damit sie an einem Projekt über 
Echosysteme in Feuchtgebieten in 
Italien arbeiten konnten: sie haben 
also mit Geologen und Biologen dort 
Kontakte aufgenommen, haben mit 
den Umweltbchörden zu tun gehabt, 
haben sich mit offiziellen Berichten 
und Papieren auseinandergesetzt 
usw. Und haben sieh natürlich in der 
Umgebung mit den Einwohnern und 
der Gemeindeverwaltung zurechtge­
funden (was uns an die vorher ge­
nannte gesellschaftliche Funktion 
der Sprachen erinnert). Das ganze 
wäre selbstverständlich nur auf Eng­
lisch nicht möglich gewesen, nicht 
nur in Italien. In anderen Bereichen 
wie Sozial- und Wirtschaftswissen­
schaften zum Beispiel ist die Rolle 
von Fremdsprachen als wissenschaft­
liches Instrument noch deutlicher. 
Man muß natürlich differenzieren: es 
wird sich herausstellen, daß für be­

stimmte Fächer bestimmte Sprachen 
besonders relevant sind, und deren 
Relevanz wird in unterschiedlichem 
Maß tief in die Materie integriert 
sein: als Beispiele großer Relevanz 
können wir Spanisch für Politologen 
mit dem Schwerpunkt Internationale 
Politik oder Italienisch für Kunsthi­
storiker nennen. 

Nur. hier reicht die allgemeine 
Fremdsprachenausbildung nicht 
mehr: zusätzlich zu der sogenannten 
„Kontaktschwelle" (die u.a. sehr 
stark auf die gesprochene Sprache 
angewiesen ist) brauchen wir fach-
sprach/t'che Kompetenzen. 

Die andere Aufgabe eines Sprach­
zentrums ist also ein reichhaltiges 
Angebot an fächsprachlichen Kursen 
in verschiedenen Sprachen wie die 
schon genannten (Urdu oder Swahili 
könnten sich aberaueh als notwendig 
erweisen). Es wird natürlich entgegen 
argumentiert: Sprachkurse wie Wirt-
schafts-Englisch oder Italienisch für 
Psychologen sind nicht von allgemei­
nem Interesse und müssen von den 
einzelnen Studiengängen angeboten 
(und finanziert) werden. Gerade was 
die Wirtschaftswissenschaftler oder 
Psychologen nicht können: die Pla­
nung solcher Fachkurse beinhaltet 
hauptsächlich linguistische und 
sprachdidaktische Probleme, die auf 
dieser Ebene, von einer speziellen 
Zentraleinrichtung, gelöst werden 
können. Gerade die Fähigkeit, unter­
schiedliche wissenschaftliche Anfor­
derungen zu befriedigen, ist die Stär­
ke einer solchen Einrichtung, die 

sonst ihre Berechtigung gegenüber 
den Aufgaben einer Hochschule sehr 
stark einschränkt. 

Der Schwerpunkt eines zentralen 
Sprachzentrums sollte in einer Reihe 
von linguistischen und sprachdidakti­
schen Kompetenzen liegen, also 
grundsätzlich sprachunabhängig sein: 
nur das liefert die notwendige Flexibi­
lität, um die Forderungen einer wis­
senschaftlichen Hochschule zu be­
friedigen. 

Letzte Konsequenz: die Struktur des 
Sprachzentrums kann nur aus einem 
hauptberuflichen Team bestehen, al­
so aus wissenschaftlichem Personal. 
welches die Sprachen direkt vermit­
telt oder deren Planung didaktisch 
führt und die entsprechenden For­
schungsaufgaben wahrnimmt. Man 
sollte damit in der Lage sein, auch 
den Bedarf an „seltenen" oder exoti­
schen Fremdsprachen zu decken, 
eventuell durch Lehrbeauftragte, 
aber innerhalb eines strukturellen 
Rahmens, der das Niveau einer uni­
versitären Ausbildung hat. 
Bei der Planung einer solchen Ein­
richtung könnte man auch ernsthaft 
überlegen, ob der Aufwand nicht auf 
regionaler Ebene rentabler wäre: z.B. 
könnte ein solches Sprachzentrum 
verschiedenen Universitäten und 
Fachhochschulen dienen und eventu­
ell auch für gezielte und qualifizierte 
Zwecke der wissenschaftlichen und 
beruflichen Weiterbildung außerhalb 
der Universität genutzt werden: 
schließlich kein Luxus, sondern Inve­
stition! 

Valerio Parigi 
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Zur „Geistlosigkeit der Universität" 
hielt der Religionswissenschaftler 
und Philosoph Klaus Heinrich (Freie 
Universität) den Eröffnungsvortrag 
bei der Frühjahrstagung der „West­
deutschen und Westberliner Hoch­
schulberater", die von der Studien-
und psychosozialen Beratungsstelle 
der Universität Oldenburg ausgerich­
tet wurde. 

Der Titel antwortete auf die Pro­
blem- und Krisenerfahrung reflektie­
renden Fragen der Einladenden, „ob 
die Universität noch einen im empha­
tischen Sinne geistigen Auftrag habe, 
ob sie gegen staatliche Steuerungs­
und Verplanungstendenzen noch Wi­
derstände mobilisieren könne, oder 
ob es nicht eher einen wahrheitsver-
pflichteten Abschied von der Idee 
einer geistigen Einheit der Universi­
tät zu nehmen gelte". 
Die Antwort war das bittere Resü­
mee von 30 Jahren Lehre an einer 
Institution, die Heinrich 1948 mitbe­
gründet hatte als ein Unternehmen 
freier Geistigkeit gegen jede Art von 
Dogmatismus. 

Er charakterisierte zunächst die Be­
ziehung der Universitätsmitglieder 
zu ihrer „toten und stummen Institu­
tion" als „ein enterolisiertes Verhält­
nis". dem kein Geist mehr zu implan­
tieren sei. 

1. Die letzten, die - vielleicht ohne zu 
wissen - mit der Universität um ihren 
Geist gekämpft hätten, seien die 68-
iger gewesen. Die Studentenbewe­
gung „mit aller ihr zur Verfügung 
stehenden symbolischen Energie" ha­
be ein letztes Mal ein „spirituelles 
Harmonieprinzip" durchzusetzen 
versucht, nämlich: die Verwirkli­
chung der eigenen Bedürfnisse, der 
Bedürfnisse der Universität als Insti­
tution und der Gesellschaft als gan­
zer zuletzt ein und dieselbe zu sein. 
Von der Universität, von ihrer Refor­
mierung nach der Nazi-Zeit, eine 
Reform der Gesellschaft zu erhoffen 
und zu fordern, daß sie „einer sich 
erneuernden Gesellschaft das Be­
wußtsein ihrer seihst" gebe, war, so 

Zur Geistlosigkeit der Universität 
Klaus Heinrich bei der Frühjahrstagung der Hochschulberater in Oldenburg 
Klaus Heinrich, „die letzte Liebeser­
klärung an die Universität" als kriti­
sche geistige Institution, die diese 
nicht verstanden, sich vielmehr mit 
der Bitterkeit der selbst Unverstande­
nen verteidigt habe. Aber Lautstärke 
und Intensität der erotischen Identi­
fikation können nicht darüber hin­
wegtäuschen, daß die Universitäts­
utopien schon damals Fiktion waren; 
ja, daß das rege öffentliche Interesse, 
das die Universität zu der Zeit genoß, 
nicht mehr dem „Gegen-Geist", son­
dern bloß noch der Funktionsstö­
rung galt, als welchedieses Erwachen 
wahrgenommen wurde. 
Der „Kampf der Geister" sei erlo­
schen, seit Herrschaft nicht mehr der 
„flächendeckenden Symbolversor­
gung" zu ihrer Sicherung bedurfte. 
2. Bislang wären alle Formen von 
Herrschaft, die um ihres Funktionie-
rens willen die Subjekte selbst ergrei­
fen müssen, ohne sie unmittelbar 
ergreifen zu können, auf symbolische 
Vermittlung angewiesen gewesen. 
Solange reale Macht der Ergänzung 
durch symbolische bedurfte, mußte 
die Spannung zwischen geistiger und 
weltlicher Macht ausbalanciert wer­
den. Die protestantische Revolution 
hat einen neuen Typus des Bündnis­
ses zwischen Thron und Altar her­
vorgebracht, indem sie die theologi­
schen Fakultäten zu Geistträgern er­
klärte; dieser Anspruch ging später 
auf die philosophischen und im Ge­
folge der romantischen nachnapoleo-
nischen Berliner Universitätsreform 
an die Universität als ganze über. 
Die Universität als Stätte der Symbol­
produktion sei aber obsolet geworden, 
sobald „wirksamere d.h. unmittelbar 
taugliche Instrumente der Erfassung 
zur Verfügung standen"; und damit 
konnte zur Privatsache werden, ob 
und welcher Geist die empirischen 
Subjekte erfasse. Symbolische Aktio­
nen erregen den Staatsapparat nicht 

mehr; auch die Friedensbewegung 
habe den „Mangel an Realwider­
stand" zu spüren bekommen. 
Das geistige Szenario an den Univer­
sitäten erstrecke sich von „ölhäutiger 
Indifferenz, die privaten Freiraum 
schützen soll, und sich mit warmher­
zigen ebenso wie mit zynischen Um­
gangsformen" vertrage, bis zum Sek­
tierertum eines in die heimischen 
ebenso wie die exotischen Kräuter 
schießenden 'Wilden Denkens1". 
Für die ausgewanderte Geistigkeit 
gebe es offiziellen Ersatz: „und daß es 
sich um eine Ersatzbefriedigung, 
richtiger: einen Ersatz für Befriedi­
gung" handle, könne man an Feti-
schisierungen beobachten. Zwei Fe­
tischpaare vor allem seien es, die der 
Ministerialbürokratie der Länder 
und den großen um die Förderung 
wissenschaftlichen Nachwuchses be­
mühten Gesellschaften vorweisens-
wert erschienen: die Forschung und 
das Forschungsvorhaben, die Pla­
nung und die planerische Effizienz, 
die als Kontrollinstanz für eine „vor­
weggeronnene Zukunft" bei sprachli­
chem und häufig auch sachlichem 
Leerlauf übrig bleibe. An die Stelle 
wirksamen Tuns sei das „Vorhaben" 
getreten. 

Im nazistischen Planungsspiel der 
Behörden-Universität, die massen­
weise Potemkin'sche Dörfer nicht 
nur dulde, sondern fordere, würden 
wirkliche Planungsinitiativen der 
empirischen Subjekte und Gedanken 
an wirksame Zukunftsplanung er­
stickt, und statt dessen „strengdurch-
geplante Wege in ein berufliches 
Nichts und Teilzeitjobs" verordnet. 
Die technologische Reform der Uni­
versität - Verdrängungsschild gegen 
Geistlosigkeit und hilfloser Aus­
druck von ihr - habe den letzten Rest 
an Attraktivität, vor allem der gei­
steswissenschaftlichen Fächer, ver­
nichtet, und eine üble Trias beschert: 

„verschulte Lehre, in der den Studen­
tenmassen widerfahren soll, was für 
Massen taugt; behördenartige Selbst­
verwaltung, die ihre Angehörigen auf 
Dauer zu Funktionären einer Zen­
tralverwaltung macht, unabhängig 
von der eigensinnig festgehaltenen 
hochschulpolitischen Konfliktfassa­
de; Forschung endlich, die in der 
Universität in eben dem Maße ge­
mimt wird, wie sie realiter aus 
Zweckmäßigkeits- und Kostengrün­
den aus ihr ausgelagert wird". 
Die „institutionelle Geistlosigkeit der 
Universität" sei das Symptom jener 
noch kaum begriffenen, in ihrer 
Reichweite längst nicht absehbaren 
realhistorischen Veränderung: der 
„Enteignung des Symbolischen" im 
Zusammenhang einer nicht länger 
symbolbedürftigen flächendeckenden 
Herrschaftsmacht und Kontrolle". 
3. Was ist aus dem ausgetriebenen 
Geist geworden? Was aus dem alten 
Traum von der Allgegenwärtigkeit 
des Geistes, seitdem das „Vitalsub­
jekt" aus der alma mater ausgesperrt 
und das „Reflexionssubjekt" um sei­
ne emotionalen und affektiven Quali­
täten beschnitten wurde? 
Die Antwort sei bitter, bekannte 
Heinrich, und es falle ihm besonders 
schwer, sie im Raum der Universität 
auszusprechen: „Der Ort jener geisti­
gen Präsenz heute ist die analphabeti­
sche Massenpresse". Das Geheimnis 
ihres Erfolges liege darin, daß sich 
Menschheitsträume und der Trieb 
nach geistiger und affektiver Identifi­
zierung - Geist sei ein Triebbegriff, er 
stehe für das Lebendige, das eine 
Richtung hat - schlecht austreiben 
lassen. Entweder werde Geistesge­
genwart das „Simultane von Ereig­
nis, Kommentar und Urteil mit der 
ihm zukommenden affektiven und 
moralischen Identifikation" syneide-
tisch d.h. gewissenhaft gestaltet, bis 
die Wahrnehmung des Getrennten, 

das eben darum keine Ruhe läßt und 
nicht zum Schweigen gebracht wer­
den kann, in die Balance der persona­
len Verfassung ebenso wie der gesell­
schaftlichen aufgenommen ist, oder 
die Präsenz des Geistigen werde - wie 
jetzt in allen Massenmedien, - gewis­
senlos eingesetzt zum Geschäft mit 
der Katastrophenfaszination. 

4. Dem Konglomerat aus nationalso­
zialistischen, endzeitlichen Reichser­
wartungen, uralt-christlicher Apoka­
lypsen-Faszination und unzähligen 
Domestizierungen der in Phantasie 
und Realität nahegerückten selbstge­
machten Katastrophe der Gattung 
Mensch entgegenzutreten, sei das 
vorrangige Ziel von Aufklärung heu­
te. Es gelte, die „psychische Disposi­
tion dieser Faszination" zu verän­
dern und ihren Geist, der unsere im 
übrigen zentral erfaßbare und steuer­
bare Gesellschaft ergriffen habe, in 
Widerstand zu verwandeln - wo und 
wie immer dieser Geist sich zeige, ob 
in der ordinären Erscheinungsform 
der Massenpresse, oder auch in der 
exklusiv-elaborierten Gestalt der 
..Ereignisphilosophie" und der luxu­
riösen theoretischen „ Faszination 
der Subjektlosigkeit". 
Diese Aufgabe sei angesichts der Un­
fähigkeit der Universität, die wohl 
Häuser und Gehalt, über kein geisti­
ges Echo mehr biete, in nicht-institu­
tioneller Verantwortung den Einzel­
wissenschaften zugewachsen. Diese 
würden noch gebraucht und könn­
ten, anders als die Institution Univer­
sität, auf Reflexion nicht verzichten. 
Singulärer Bezugspunkt dieser Refle­
xion müsse das „Überleben der Gat­
tung" sein, in anderer Weise sinn- und 
einheitsstiftend wie einst das Zauber­
wort 'universitas'. F.E. 

Gastprofessor 
Für einen Monat hält sich Prof. Dr. 
M.S. Ramanujan, Funktionalanaly­
tiker an der University of Michigan, 
als Gastprofessor am Fachbereich 6 
Mathematik der Universität Olden­
burg auf. Ramanujan war Stipendiat 
der Alexander-Humboldt-Stiftung. 
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Klaus Senzky emeritiert I Neue Dekane in den Fachbereichen 
Mit dem Ende des 
Wintersemesters 

1986/87 ist Prof. 
Dr. Klaus Senzky 
aus gesundheitli­
chen Gründen aus 
dem Dienst als 
Hochschullehrer ausgeschieden. Sie­
ben Jahre hat er das Fach Erwach­
senenbildung in Lehre und For­
schung vertreten und hat er, der 
selbst aus einer großen Einrichtung 
der Erwachsenenbildung kam, den 
Kontakt zu den unterschiedlichen 
Trägern und Einrichtungen in unse­
rer Region vertieft. Die sieben Jahre 
seiner Oldenburger Tätigkeit mußten 
für einen Erwachsenenbildner von 
der Herkunft und dem Temperament 
Senzkys neben der Befriedigung, die 
der Umgang mit Studenten ihm zwei­
felsohne brachte und neben der Freu­
de an forschend-reflektierender Ar­
beit auch überschattet gewesen sein 
von den hochschul- und bildungspo­
litischen Entwicklungen, die Praxis 
und Wissenschaft der Erwachsenen­
bildung gleichermaßen unter Druck 
setzen, 
Klaus Senzky, Jahrgang 1925, gehört 
zu der Generation, die Kriegsdienst, 
Gefangenenschaft und die darauf fol­
genden unsicheren Ausbildungsbe­
dingungen erlebten. Spätes Abitur; 
Studium an der zerstörten Marbur­
ger Hochschule, an der sich bald kri­
tische Geister sammelten, die seiner 
Interessenvielfalt - Germanistik und 
Romanistik, Philosophie und Poli­
tikwissenschaft bis zur Folkloristik -
entgegenkamen; Staatsexamen für 
das Lehramt an Höheren Schulen 
und zugleich Promotion zum Dr. 
phil. waren die Stationen. 
Klaus Senzky hat von Beginn an als 
engagierter Vertreter einer öffentlich 
zu verantworteten Erwachsenenbil­
dung einschließlich einer wissen­
schaftlichen Absicherung der Praxis 
durch Professionalisierung diesen 
Prozeß mitgetragen. Er gehörte der 

Planungskommission an, dieein neu­
es Erwachsenenbildungsgesetz in-
Nordrhein-Westlalen entwarf, durch 
das zum ersten Male ein Modus der 
öffentlichen Finanzierung festgelegt 
wurde, der die Arbeit der Erwachsen­
enbildung aus der Abhängigkeit 
kurzfristiger politischer Entschei­
dungen heraushalten sollte. Er wirkte 
in bildungspolitisch bedeutsamen 
Gremien des Deutschen Volkshoch­
schulverbandes und regionaler Ver­
bände mit. Während der Jahre seiner 
praktisch-politischen Tätigkeit hat er 
nie aufgehört, wissenschaftlich zu ar­
beiten. Wichtige Publikationen zur 
Theoriebildung, zu pädagogischen 
Prinzipien emanzipatorischer Bil­
dungsarbeit sowie zu Recht und Ma­
nagement erschienen in diesen Jah­
ren. Die Zahl seiner Beiträge in Zeit­
schriften ist eindrucksvoll. 
Als Klaus Senzky schließlich - nach 
verschiedenen Lehraufträgen an an­
deren Universitäten - im Sommerse­
mester 1980 eine Professur für Er­
wachsenenbildung in Oldenburg 
übernahm, geschah dies in einer Zeit, 
in der nicht nur in Niedersachsen die 
Bildungseuphorie vorbei war. Mit 
der Novellierung der Erwachsenen­
bildungsgesetze zeichnete sich eine 
Tendenz ab, die sich mit den Vorstel­
lungen Senzkys von der Zukunft der 
Erwachsenenbildung nur schwer ver­
einbaren ließ. Ihm war es immer -
und seine Lehrveranstaltungen ha­
ben das den Studierenden vermittelt -
um eine Erwachsenenbildung gegan­
gen, die, breitenwirksam, auf dem 
Fundament allgemeiner und politi­
scher Bildung, den Menschen Entfal­
tungsräume aufzeigen und den An­
forderungen der Zeit gegenüber ein 
kritisch intellektuelles Potential 
schaffen sollte. 
Dem Kollegen Senzky sei nach Wie­
derherstellung seiner Gesundheit ei­
ne Lebensphase mit neuen Zielen 
herzlich gewünscht. 

Barbara Fülgraff 

In fast allen Fachbereichen wurden neue Dekane gewählt. Im Fachbereich 5 
Philosophie, Psychologie und Sportwissenschaft wurden Professor Dr. Bero Ri-
gauer, im Fachbereich Chemie Professor Dr. Erich Zeeck wiedergewählt. Die 
Geschäfte im Fachbereich Informatik werden zur Zeit noch vom Vorsitzenden der 
Aufbaukommission geführt. Der durch die Teilung des Fachbereichs 2 neu entstan­
dene Fachbereich 11 - Literatur- und Sprachwissenschaft wird bis zur Wahl des 
Fachbereichs gemeinsam mit dem Fachbereich 2 Kommunikation/Ästhetik von 
Professor Dr. Jens Thiele geleitet. 

Fachbereich 1 Pädagogik 
Professor Dr. Frie­
drich W. Busch 
(49) wurde zum 
Nachfolger von 
Prof. Dr. Klaus 
Senzky gewählt. 
Er studierte in 
Münster und Bochum ruuagugik, 
Philosophie und Kunstgeschichte 
und promovierte mit einer Arbeit zur 
Familiengeschichte in der DDR. 
1970 wurde ihm in Oldenburg zu­
nächst eine Lehrstuhlvertretung 
übertragen. 1974 erhielt er den Ruf 
auf die Professur für Erziehungswis­
senschaften (Allgemeine Pädagogik) 
mit dem Schwerpunkt Vergleichende 
Bildungsforschung. Außerdem leite­
te er die Arbeitsstelle Pädagogische 
DDR-Forschung im Institut für Er­
ziehungswissenschaft. Busch war von 
1976 bis 1979 stellvertretender Rek­
tor der Universität. In der Zeit von 
1981 bis 1983 leitete er als Präsident 
die Vereinigung für Lehrerbildung in 
Europa (ATEE) und war Mitheraus­
geber der European Journal of Tea-
cher Education. 

Fachbereich 2 
Kommunikation/Ästhetik 
Professor Dr. Jens 
Thiele (43) wurde 
bis zur Neubildung 
der Fachbereiche 2 
und II zum ge­
schäftsführenden 

Dekan gewählt. Er 
studierte Kunsterziehung und Kunst­
wissenschaft in Braunschweig und 
Göttingen. Danach war er vier Jahre 

Kunsterzieher in Göttingen. Thiele 
promovierte zum Thema „Das 
Kunstwerk im Film". Von 1974 bis 
1979 arbeitete er als wissenschaftli­
cher Assistent an der Bergischen Uni­
versität Wuppertal. 1979 nahm er 
den Ruf an die Universität Olden­
burgais ProfessorfürÄsthetische Er­
ziehung mit dem Schwerpunkt Visu­
elle Medien an. Seine Forschungs­
schwerpunkte liegen in der Kinder­
kultur, speziell den Bilderbuchillu­
strationen. Von 1983 bis 1986 war er 
Mitglied der Jury zum Deutschen Ju­
gendliteraturpreis. 

Fachbereich 6 Mathematik 
Professor Dr. Hel-
muth Späth (47). 
Mathematiker mit 
dem Schwerpunkt 
Numerik unter be­
sonderer Berück­
sichtigung der 
Computer Science, 
ger von Professor 
Ebenhöh. Späth legte 1963 sein Di­
plom in Mathematik an der Universi­
tät Erlangen ab, war dann bei Sie­
mens Mitarbeiter im Rechenzentrum 
der Zentralen Entwicklung und For­
schung, von 1965 bis 1970 wissen­
schaftlicher Mitarbeiter im Institut 
für Neutronenphysik und Reaktor­
technik am Kernforschungszentrum 
Karlsruhe. Nach seiner Promotion 
1969 an der TH Karlsruhe war er 
Leiter der Abteilung Operations Re­
search beim Großversandhaus Quel­
le. 1974 nahm Späth den Ruf an die 
Universität Oldenburg an. Späth war 
bereits 1983/85 Dekan des Fachbe­
reichs. 

winde Nathtol-
Dr. Wolfgang 

Fachbereich 7 Biologie 
Professor Dr 
Wolfgang Eber (47) 
ist Nachfolger von 
Prof. Dr. Ulrich 
Kattmann. Eber 
studierte Biologie 
und Latein in Han­
nover und Göttingen und arbeitete 
zunächst am Solhng-Projekt. Von 
1969 bis 1974 war er als wissenschaft­
licher Assistent am Institut für Öko­
logie in Berlin tätig. Er promovierte 
mit einer Arbeit über das Lichtklima 
von Wäldern und den Einfluß auf die 
Boden Vegetation und habilitierte 
sich an der TU Berlin mit einer Arbeit 
über Pflanzenökologie. 1974 nahm er 
den Ruf an die Universität Oldenburg 
als Professor für Pflanzenmorpholo-
gie an. Seine Arbeitsschwerpunkte 
liegen in der Vegetation der Feucht­
gebiete und Salzwiesen, insbesondere 
der Morphologie und Populations­
biologie der Pflanzen. 

Fachbereich 8 Physik 
Professor Dr. Karl­
heinz Maicr-
Schwartz (47) wur­
de zum Nachfolger 
von Professor Dr. 
Joachim Luther 
gewählt. Maier- ü t \WKßT "̂  
Schwartz studierte in Franklurt/ 
Main und promovierte dort 1970 mit 
einer Arbeit über die Festkörperphy­
sik (Thematik Farbzentren). Danach 
arbeitete er fünf Jahre an der Univer­
sität RegensburgfThematik magneti­
sche Phasenübergänge). 1974 nahm 
Maier-Schwartz den Ruf an die Uni­
versität Oldenburg als Hochschulleh­
rer für Experimentalphysik an. Sein 
derzeitiger Forschungsschwerpunkt 
ist die Untersuchung molekularer 
Teilsysteme aus dem Bereich der Bio­
physik mittels Pikosekunden-Laser-
spektroskopie. Bereits 1981/82 war 
er Dekan des Fachbereichs Physik. 

Auszüge des Senats-Memorandums zu den Sparbeschlüssen 
Der Senat der Universität Oldenburg 
legt aus seiner Verantwortung für die 
weitere Entwicklung der Hochschule 
den zuständigen Behörden, der Öf­
fentlichkeit und den Mitgliedern und 
Angehörigen der Universität das fol­
gende Memorandum vor: 
Die weitere Entwicklung der Univer­
sität Oldenburg ist durch die bereits 
eingetretenen und nunmehr be­
schlossenen Sparmaßnahmen ge­
fährdet. Wir befürchten irreversible 
Schäden für die Lehre, die For­
schung, den Bestand an Arbeitsplät­
zen sowie für die Erfüllung des kultu­
rellen und ökonomischen Auftrags 
der Universität. 
Der Senat der Universität Oldenburg 
dramatisiert die Situation nicht über 
Gebühr: Die Haushaltsanmeldungen 
der letzten Jahre und der soeben ver­
fertigte Bericht an den Wissen­
schaftsrat über den Konsolidierungs-
st-and der Universität belegen den 
Bedarf der Universität sehr differen­
ziert. Sehr viele einzelne Forderun­
gen der Universität zu ihrer Konsoli­
dierung und Mindestausstattung 
werden vom MWK ausdrücklich an­
erkannt, wenn auch die Einlösung 
dieses Bedarfs nicht erfolgt. Darüber 
hinaus gibt es Ausbaubereiche, die 
nicht in den empfindlichsten Phasen 
ihrer Realisierung betroffen werden 
dürfen, dazu zählt die Meeresfor­
schung ebenso wie die Informatik 
oder die Wirtschaftswissenschaft. 
Der Senat der Universität Oldenburg 
sieht in den Reduktionsmaßnahmen 
darüber hinaus eine Täuschung der 
Öffentlichkeit und der Universität 
über das Ende der Reduktionen im 
Lehramtsbereich: Es hat in den letz­
ten Jahren nicht an Bemühungen ge­
fehlt, viele Bereiche, die vordem der 
Lehramtsausbildung gedient haben, 
in andere sinnvolle Wissenschaftsge­
biete überzuleiten. Diese erfolgrei­
chen Bemühungen werden ernsthaft 
beeinträchtigt, zudem droht dem da­
von besonders betroffenen geistes­

wissenschaftlichen Bereich ein fast 
völliger Abbau von wissenschaftli­
chem Nachwuchs. 
Der Senat der Universität Oldenburg 
sieht in den geplanten Maßnahmen 
eine politische Entscheidung, deren 
Verantwortbarkeit weit über den ak­
tuellen Handlungsbedarf der Lan­
desregierung hinausgeht. Er schließt 
sich der ersten Stellungnahme der 
Landeshochschulkonferenz vom 
23.4.1987 an. Insbesondere fordert 
der Senat, daß 
• alle Beschlüsse zur Einführung von 
Studiengebühren zurückgenommen 
werden; 
• keine Kürzungen bei der Gradu­
iertenförderung eintreten, sondern 
daß dieses Instrument für die Qualifi­
kation des wissenschaftlichen Nach­
wuchses noch ausgebaut wird. 
Diese beiden Forderungen sind Vor­
aussetzung, daß Hochschulpolitik in 
Niedersachsen glaubwürdig bleibt. 
Zu den konkreten Maßnahmen und 
Plänen der Landesregierung stellt der 
Senat fest: 

1. Die seit Jahresbeginn erbrachten 
Einsparungen sind in vollem Umfang 
auf die jetzigen Maßnahmen aufzu­
rechnen. 
2. Die Wiederbesetzungssperre für 
Zeitstellen darf äußerstens ein Sechs­
tel der Dauer der Wiederbesetzungs­
sperre für Dauerstellen betragen. 
3. Qualifikationsstellen sollen von 
der Wiederbesetzungssperre generell 
ausgenommen werden, wenn es sich 
um Ausbaufächer handelt. 
4. Keine von der Wiederbesetzungs­
sperre betroffene Stelle soll danach in 
eine Umschichtungsrunde zum 
Haushalt 1988 oder 1989 aufgenom­
men werden, generell darf es keinen 
Fortfall von Stellen nach den Beset­
zungssperren geben. 
Die Landeshochschulkonferenz wird 
aufgefordert, diese Forderungen lan­
deseinheitlich gegenüber der Landes­
regierung zu vertreten. Der Senat der 

Universität Oldenburg sieht die ein­
zige Möglichkeit einer Revision der 
vorliegenden Beschlüsse in einem so­
lidarischen und gemeinsamen Vorge­
hen aller niedersächsischen Universi­
täten und Hochschulen. Die Univer­
sität Oldenburg ist bereit, hierzu ei­
nen Beitrag zu leisten. 

• Der Wille des Gesetzgebers war es 
unzweifelhaft, in Oldenburg eine 
Universität mit breitem Fachangebot 
in den Geistes-, Natur- und Sozial­
wissenschaften aufzubauen... Die 
Breite des Fachangebots - für Stu­
diengänge und/oder Forschungsauf­
gaben - macht erst die Gesamtwir­
kung der Universität aus. „Wegge­
sparte" Stellen oder Studiengänge 
bedeuten zum Teil die Abschaffung 
von Wissensgebieten für die Univer­
sität: sie können in absehbarer Zeit 
nicht mehr erneuert werden und sind 
deshalb für die Aufgabenerfüllung 
der Universität verloren... 

• Die Universität Oldenburg ist eine 
der Hochschulen mit der besten stu­
dentischen Akzeptanz, was die Le­
bensqualität am Studienort betrifft. 
Zugleich hat eine beständige Benach­
teiligung der Hochschulregion durch 
die Landesregierung in Hannover in 
vielen Fächern mit zu den schlechte­
sten Betreuungsverhältnissen im' 
Bundesvergleich geführt. Die jetzt 
geplanten Maßnahmen drohen, die 
Betreuung ganzer Studiengänge, ins­
besondere durch qualifizierten Mit­
telbau oder durch Lehraufträge, un­
möglich zu machen. Damit werden 
Standortvorteile und regionalpoliti­
sche Strukturvorgaben in gefährli­
cher Weise preisgegeben.... 
• Im Bereich der Forschung ist die 
Universität ebenfalls bedroht: die 
Kürzungen im Bereich der Qualifika­
tionsstellen, der Sachmittel und der 
hinreichenden Versorgung mit wis­
senschaftlichen Hilfskräften gefähr­
den die Hochschulforschung in allen 
Fächern. Darüber hinaus ist das in 

den letzten Jahren besonders erfolg­
reiche Arbeiten mit Drittmitteln be­
droht. Solche Forschungsgelder wer­
den in aller Regel nur auf der Ebene 
einer hinreichenden Grundausstat­
tung zugewendet und dürfen keines­
falls zur Substitution dieser Grund­
ausstattung verwendet werden. Bis­
lang war es möglich, die Vorausset­
zungen für große Drittmittelprojekte 
im Bereich der Naturwissenschaften, 
aber auch der Geistes-und Sozialwis­
senschaften, zu schaffen. Wenn diese 
Substanz angegriffen wird, und sie ist 
auf das Äußerste bedroht, dann wird 
dies unmittelbare Auswirkungen auf 
die Forschung aus Drittmitteln und 
Aufträgen haben, und damit sowohl 
die wissenschaftliche Innovations­
kraft der Universität beschädigen, als 
auch die gerade günstig sich ent­
wickelnde Nachfragestruktur aus der 
Region beeinträchtigt wird. Die Uni­
versität Oldenburg hat viele For­
schungsbereiche, die außerordentlich 
drittmittelintensiv sind und zugleich 
eine sehr hohe, weithin anerkannte 
Spezialisierung ausweisen: z.B. in der 
Energieforschung, Umweltfor­
schung, Berufssoziologie, Meeres­
biologie usw. 

• Die Einsparungen, Stellenstrei­
chungen und Besetzungssperren wer­
den von der Landesregierung als 
„Sparmaßnahmen" deklariert. Um 
solche handelt es sich allerdings 
nicht, denn gespart werden kann nur, 
wo es Überfluß oder ungenutzte Re­
serven gibt. Tatsächlich ist die Uni­
versität Oldenburg, wie andere nie­
dersächsische Hochschulen auch, 
von kompensationslosen Reduktio­
nen betroffen: neben der Vernich­
tung von wissenschaftlichem Poten­
tial werden dadurch vor allem Ar­
beitsplätze abgebaut. Gerade im wis­
senschaftlichen Bereich ist die Quali­
fikation von Arbeitskraft teuer und 
kompliziert wie nirgendwo sonst. 
Gerade der Bereich der Qualifika­

tionsstellen wird durch die vorgese­
henen Maßnahmen in einer Weise ge­
troffen, die für manche Fächer das 
Ende ihrer Innovationskraft bedeu­
tet, vor allem aber Arbeitsplätze ver­
nichtet, die nicht anderswo wieder 
geschaffen werden können. Neben 
den Schäden für die Universität be­
deutet dies eine weitere Verstärkung 
der Tendenz einer Abwanderung her­
vorragender junger Wissenschaftler­
innen und Wissenschaftler in andere 
Bundesländer, und damit eine 
Schwächung des „Forschungslandes 
Niedersachsen", sowie einen erhebli­
chen Verlust von wissenschaftlicher 
Kompetenz und Kaufkraft in der Re­
gion... 

• Die Beeinträchtigung der universi­
tären Entwicklung hat unmittelbar 
negative Folgen für die regionale 
Wirtschafts- und Sozialstruktur. Die 
Universität Oldenburg ist einer der 
wichtigsten und arbeitsintensivsten 
Betriebe der Region, ihre finanzielle 
Leistung an die Region überschreitet 
bereits jetzt die Leistungen aus dem 
Landeshaushalt. Nicht nur im kon­
sumtiven Bereich wird jede Reduk­
tion der Hochschule sofort an die 
Wirtschaft weitergegeben, der For­
schungsbereich mit seinen hohen Ge­
räte- und Sachmittelausgaben kann 
dann seine bisherige Kaufleistung in 
der Region nicht aufrechterhalten... 

• Wenn eine Hochschule, wie die 
Universität Oldenburg, unter explizit 
regionalpolitischen Gesichtspunkten 
gegründet wurde, dann hat dies für 
die gesamte Kultur des Nordwest-
Raums eine besondere Bedeutung. 
Nicht nur Lehre und Forschung, son­
dern ein vielfältiger Austausch mit 
anderen kulturellen Einrichtungen 
sorgt gerade dafür, daß es nicht bei 
einer regionalen oder gar provinziel­
len Kulturleistung bleibt, sondern 
daß über die Hochschule zusätzliches 
überregionales Kulturpotential in die 
Region hereinkommt... 
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Veranstaltungskalender Mai/Juni 
decken... - Die Parteinahme der Kirche 
bei der Verschuldung der Dritten Welt; 
Referent: Prälat Norbert Hcrkcnrath(Mi-
sereor Aachen): Veranstalter: Kath. 
Hochschulgemeinde 

Montag, 18. Mai 

• 18.00 Uhr; Bibliothek, Raum B 308; 
Video-Reihe „Film und Literatur"; Film: 
Dracula (USA 1931, Regie: Tod Brow­
ning); Veranstalter: Prof. Dr. Dirk Grat-
hoff, FB 2/BIS Mediothek 
• 20.00 Uhr; Vü 001; Vortrag: Kampf 
um den Frieden - 40 Jahre Friedensbewe­
gung in der Bundesrepublik; Referent: 
Alt-Bundestagsabgeordneter Arno Bch-
risch (SPD); Veranstalter: FB 3 

Dienstag, 19. Mai 

• 17.15 Uhr; W4-I-I62 (Wechloy); Vor­
trag: Sind Insekten Astronauten? - Über 
die Navigation von Wüstenameisen im 
Himmelskompaß; Referent: Prof. Dr. Rü­
diger Wehner (Zürich); Veranstalter: FB 7 
• 18.00 Uhr; Bibliothek, Raum B 308; 
Film: Fren/y (GB 1985); Veranstalter: 
The Anglo-American-Video-Cinema, 
FB 2 

Mittwoch, 20. Mai 

• 17.00 Uhr; Vortragssaal Bibliothek; 
Vortrag: Von der Großfamilie zur Wohn­
gemeinschaft - Probleme des Wohnens im 
Alter; Referent: Prof. Lutz Walk (FH Bre­
men); Veranstalter: ZWW 

Donnerstag, 21. Mai 

• 16.00 Uhr; Bibliothek, Raum 308; 
Film: Tales of the Unexpected (GB 
1985); Veranstalter: The Anglo-Ameri-
can-Video-Cinema, FB 2 
• 20.00 Uhr; Unter den Linden 23; Vor­
trag: Warum sie so verschuldet sind? -
Mechanismen der Verschuldung der Drit­
ten Welt; Referent: Sergio Infante; Veran­
stalter: Kath. Hochschulgemeinde 

Sonntag, 24. Mai 

• 11.00 Uhr; St. Peter-Kirche; Gemeinde­
tag der Kath. Hochschulgemeinde; Ver­
anstalter: Kath. Hoch sc hu [gemeinde 

Montag, 25. Mai 
• 16.00 Uhr; VG 004; Vortrag: Okono-
metrische Analyse der konjunkturellen 
Einkommens verteilungseffekle der Staats-, 

Verschuldung in einer unterbeschäftigten 
Wirtschaft; Referent: Rudolf Zwiener 
(DIW, Berlin); Vortrag im Rahmen des 
wirtschaftswissenschaftlichen Kolloqui­
ums; Veranstalter: Institut f. Volkswirt­
schaftslehre, FB 4 
• 20.00 Uhr; ESÜ-Haus. Quellenwcg 
55a: Vortrag: Der Bettler auf dem Golde­
nen Thron -Diavortrag über die Situation 
Boliviens; Referent: Christian Fischer 
(Oldenburg): Veranstalter: F.SG-Fv-Stu-
dentengemeinde 

Dienstag, 26. Mai 

• 14.00 Uhr; Birkenweg 5, Raum 108; 
Vortrag: Computerunterstützte Inhalts-
analysc von Bürgerbeschwerden; Refe­
rent: Prof. Dr. Rainer Guski (Universität 
Bochum); Veranstalter: Institut zur Er­
forschung der Mensch-Umwelt-Bezie­
hungen, FB 5 
• 18.00 Uhr; Bibliothek, Raum B 308; 
Film: The Color Purple (USA 1985); Ver­
anstalter: The Anglo-American-Video-
Cinema, FB 2 
• 20.00 Uhr; UNIKUM: Solo-Theater 
„Rückblende in die Nachkriegszeit 'Mül­
ler '45'" mit F.rich Schaffner; Veranstal­
ter: ASlA; Studentenwerk Oldenburg 
• 20.00 Uhr: AVZ 2-405: Vortrag: Histo­
rische Zukunft und historische Bildung 
im 20. Jahrhundert: Zwischen Konfronta­
tion. Kooperation und Integration; Refe­
rent: Prof. Dr. Bernd Mütter; Veranstal­
ter: Historisches Seminar 

Mittwoch, 27. Mai 

• 17.00 Uhr; D 112 (Ammerländer Heer-
str.): Vortrag: Betrachtungen zur Mode 
aus unterschiedlichen Perspektiven; Refe­
rent: Prof. Fkrich (Hochschule für Kunst 
u. Musik. Bremen): Veranstalter; Textil-

Montag, 1. Juni 

• 18.00 Uhr; Bibliothek, Raum B 308; 
Video-Reihe „Film und Literatur"; Film: 
Dracula (GB 1958, Regie: Terence Fi­
scher); Veranstalter: Prof. Dr. Dirk Grat-

( hoff, FB 2/BIS Mediothek 
' • 18.00 Uhr; Vortragssaal Bibliothek; 
Klassiker der Filmgeschichte: Fero de 
conduile - Betragen ungenügend (F 1933, 

Regie: Jean Vigo); Veranstalter: Fach 
Kunst/BIS Mediothek 

Mit twoch, 3. Juni 

• 15.00 Uhr,D010(Ammerländer Heer­
sir.); Vortrag: Kunst fällt nicht vom Him­
mel - Sondierungen im Feld ästhetischer 
Erziehung; Referent: Prof. H. Rumpf 
(Frankfurt); Veranstalter: Bildende 
Kunst/Visuelle Kommunikation, FB 2 
• 17.00 Uhr; Vortragssaal Bibliothek; 
Vortrag: Familie und Lebenszyklus - Zur 
Beziehungsdynamik der Generationen; 
Referent: Dipl.-Psych. Joseph Rieforth; 
Veranstalter: ZWW 

Donnerstag, 4. Juni 

• 17.00 Uhr; Großer Hörsaal (Wechloy); 
Vortrag: Gezielte Synthese von Trägern 
und Trägerkalalysatoren an Beispielen 
von Aluminiumoxiden und Pentasilen; 
Referent: Prof. Dr. K. Unger (Mainz): 
Veranstalter: GDCh-Ortsvb. Oldb. u. 
Chem. Koll d. Universität 
• 19.30 Uhr; St. Peter-Kirche; Gemeinde­
gottesdienst mit anschl. Gemeindeforum 
„Brennpunkt"; Referenten: Klaus Hage­
dorn; Pfr. M. Ratzke; Veranstalter: Kath. 
Hochschulgemcinde 

Montag, 15. Juni 

• 16.00 Uhr; VG 004; Vortrag: Theoreti­
sche Ansätze zur Erklärung von Arbeits­
losigkeit - unter besonderer Berücksichti­
gung des Gleichgewichtsbegriffes; Refe­
rentin: Doris Klaus; Vortrag im Rahmen 
des wirtschaftswissenschaftlichen Kollo­
quiums; Veranstalter: Institut f. Volks­
wirtschaftslehre, FB 4 
• 18.00 Uhr; Bibliothek, Raum B 308; 
Video-Reihe „Film und Literatur"; Film: 
Tanz der Vampire (GB 1967, Regie: Ro­
man Polanski); Veranstalter: Prof. Dr. 
Dirk Grathoff, FB 2/BIS Mediothek 

stanz) ; Veranstalter: Fach Anglistik; 
Fach Germanistik (FB 2) 

Donnerstag, 18. Juni 

• 17.00 Uhr, Großer Hörsaal (Wechloy): 
Vortrag: Bildungdurch Chemieunterricht 
- Möglichkeiten und Grenzen aus fachdi­
daktischer Sicht: Referent: Prof. Dr. V. 
Scharf (Siegen): Veranstalter: GDCh-
Ortsvb. Oldb. u. Chem. Koll. d. Universi-

Samstag, 20. Juni 
• ganztags; AVZ 1-300; Landestagung: 
Arbeitskreis Wissenschaftlerinnen in Nie­
dersachsen; Nähere Informationen bei: 
Dr. Marianne Kriszio, FB 3, Tel.: 
0441/798-2632 

Ausstellung 
Dienstag, 16. Juni 

• 17.00 Uhr; W4-I-162 (Wechloy); Vor­
trag: Entwicklung und Einsat/strategien 
von Bakterienkulturen mit speziellen Ab­
bauleistungen; Referent: Prof. Dr. H.J. 
Knaekmuss (Institut für Mikrobiologie, 
Universität Stuttgart); Veranstalter: FB 7 
• 20.00 Uhr; VG 106; Vortrag: Zeit, Gele­
genheit zum Lernen und Innovationen im 
Fremdsprachenunterricht; Referent: Prof. 
Dr. Götz Wienold (Universität Kon-

11. bis 21. Juni 

• Fachhochschule, Ofener Straße, Licht­
hof; „Schritt für Schritt - behutsame 
Stadterneuerung in Berlin-Kreuzberg"; 
Eröffnung am Donnerstag, 11. Juni, mit 
einem Vortrag von Dipl.-Ing. E. Pfoten­
hauer (IBA Berlin); Veranstalter: Stu­
diengang Raumplanung, Universität Ol­
denburg/Fachbereich Architektur, Fach-
hochschulc Oldenburg; Auskünfte: Prof. 
Dr. Klaus Brake. FB 3. Tel.: 798-2643 

Redaktionsschluß für die Aus­
gabe Juni-Juli: Dienstag, 2. Juni 

Forschungsförderung 

Dienstag, 9. Juni 

• 17.00 Uhr; W4-1-162 (Wechloy); Vor­
trag: Insuline - klassische und moderne 
Herstellungsverfahren; Referent: Prof. 
Dr. D.A. Sukatsch {Hoechst AG, Frank­
furt); Veranstalter: FB 7 

Donnerstag, 11. Juni 

• 20.00 Uhr: Bibliothek; Vortrag: Antise­
mitismus. Zionismus und die Besiedlung 
Palästinas: Referent: Prof. Chaim Seelig­
mann (Yad Tabenkin-lnstitut Ftäl, Is­
rael); Veranstalter: Institut für Erzie­
hungswissenschaft 1. FB I 
• 20.00 Uhr; Unter den Linden 23; Vor­
trag: Die Strukturen der Räuberei auf-

# Kulturpreis der-Gemeinde Rastede für 
Malerei. Teilnahmeberechtigt: 25 -45jäh-
rige Künstler aus dem Raum Weser-Ems. 
Höhe des Preises: 7.000 DM. Anforde­
rung der Teilnahmebedingungen bis 
1.6.1987. Gemeinde Rastede, Postfach 
1254, 2902 Rastede. Tel. 04402/881 10. 

• Zusammenarbeit Hochschule - Wirt­
schaft auf dem Gebiet der Technologie 
(COMETT). EG-Programm. Förderung 
der Zusammenarbeit zwischen Hoch­
schule und Wirtschaft im Bereich der 
Ausbildung, der Entwicklung von Ausbil­
dungsprogrammen und des Erfahrungs­
austausches, der Verbesserung des Aus­
bildungsangebotes, der Feststellung von 
Prioritäten im bestehenden Ausbildungs­
angebot. Nächste Bewerbungsfrist: 
1.7.1987. Näheres; Dez. 5, Leitfaden für 

Antragsteller erhältlich bei: Büro für 
Technische Unterstützung COMETT. 
c/o CEMSU, Rue dTgmonl 13. B-1050 
Brüssel. Anträge: Kommission der EG. 
GD Beschäftigung ... Abt. V/C/2 
(COMET'l). Rue de la Loi 200, B-1049 

# Heinz Maier-Lcibnitz-Preis zur 1 örde-
rung des wissenschaftlichen Nachwuch­
ses. Preis des BMBW für hervorragende 
Originalveröffenllichungen auf den Ge­
bieten: Sprachen und Literaturen der Ibe­
rischen Halbinsel und Lateinamerikas, 
Wirtschaftspolitik, Nichtlineare dynami­
sche Svstcme. Höhe des Preises: bis zu 
10.000"DM. Frist: 14.8.1987.^Näheres: 
Dez. 5 

Fortsetzung S. 8 

STAURANT 

Chinesische, Indische, 
Indonesische Spezialitäten 
und Better Steak 

Genießen Sie unsere kulinarischen 
Spezialitäten, zubereitet nach den 
Prinzipien der „nouvellecuisine" z. 
B. Ente, Hummerkrabben, Indi­
sche Mogulplatte, Indonesische 
Reistafel, Lamm, das beste Stück 
vom Rind und, und, und . . . 

Preiswerter Mittagstisch 
Große Auswahl an Gerichten 
mitNaturreis 

Bloherfeider Straße 66 - Telefon (04 41) 5 49 05 

5. Bruchhausen Open-Air 
Pfingsten, 6. - 8. Juni 1987 

Tolle Bands * Zwei 
K Bühnen * Jahrmarkt der 

Möglichkeiten * 10 ha 
^ Zeltplätze * 

und wieder ein Super-Feuerwerk 
Weitere Infos über 'S" 0 4 2 7 3 / 8 2 5 4 

Die Buchhandlung in der Universität: 

Ossielzky Buchhandlung 
Haus-Durchwahl: (7 98) 4506 
Stadtladen: Achternstraße 15/16 
• Semesterliteratur 
• Wissenschaften 
•englische + französische 

Taschenbücher 

GRÜNBER6&G 

Meß- und Zeichenbedarf 
Lichtpausanstalt 

Oldenburg, Kurwickstr. 16/18 
Telefon 0441/26060 

Anzeigenberatung durch: 

m^k^m*^ 
Weidenstraße 28 b • 2900 Oldenburg Telefon (04 41) 1 33 96 

Auch An- und Verkauf v 
Telefon 0441/84123 

Die Speiche. 
Ein Name mit Tradition 

BUGATTI 
Rennmaschinen „vom Feinsten" 
im unverkennbaren „SPEICHE STIL" 
Auch An - und Verkauf von Gebrauchträdern 

Gebrauchträdern 
Donnerschweerstraße 45 2900 Oldenburg 

BUSH DO SPORT CLUB O DENBURG 

M M - — ~K p n a 

q M , , i . Jj___iH 
B i -_J tat j^B 

T* I V , i M 
" . H 

' m B an S Fl 
"» f"WI B an •LA ial 

Melkbrlnk 13 2900 Oldenburg Tel. 0441 /B5726 

DER MENSCH LEBT NICHT VOM 
B U C H i _ A L L E I N ! 

Deshalb gibt McDonald's einen original Hamburger 
aus. Und zwar im Tausch gegen diese Anzeige. 

Aber bitte nur einen Gutschein pro Person einlösen. 

\ Gutschein f r ö s l 
• gültigbis15.Juni1987für v A ' A ^ I I  
I Mc DRIVE + McDONALD Oldenburg f M h f l ü l f f l ! -
| Inhaber: Albert van der Bergh m m g | Q £ | | 
• Ammerländer Heerstraße ? ^ ^ ^ ^ * ^ ^ I 
I und Lange Straße 7 Das etwas andere | 

V§< 
Restaurant J 
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• Stipendien auf dem CJcbict der toxiko­
logischen Forschung. Die Europäische 
Wissenschalisstiftung (ESF) fordert die 
europäische Zusammenarbeit in der toxi­
kologischen Forschung durch die Verga­
be von Reisebeihilt'en und Stipendien. 
Laufzeit der Stipendien: 2 - 1 2 Monate. 
Antragsfrist: 30.9.1987. Nähere Informa­
tionen: De/. 5, Tel. 2466. European Scien­
ce Foundation, Mrs. C. Schneider. 
Research Fellowships in Toxicology, 1 
Quai Le/ay Marncsia, F-6700 Strasbourg 

Kompaktseminar über 
US-Amerikaner 
Das vom Fach Anglistik seit zwei Seme­
stern veranstaltete Amerikakolloquium 
wird in diesem Sommersemester als Kom­
paktseminar zum Thema „Perspectives on 
American Individualism" durchgeführt. 
Dazu konnte Prof. Dr. Larry Peterson 
gewonnen werden, der an der North Da­
kota University in Fargo, N.D., amerika­
nische Geschichte lehrt und 1982/83 als 
Fulbright Gastprofessor an der Universi­
tät Oldenburg tälig war. Textgrundlage 
für das Seminar, das voraussichtlich vom 
22. bis 25.6.1987 jeweils 19.30 bis 21.00 
Uhr stattfindet, ist das Buch von Robert 
N. Bellah u.a.. Habits of the lleail, (Har-
per and Row) New York 1985. Nähere 
Einzelheiten und Anmeldung bei Dr. R. 
Stinsholf, FB 2, Anglistik, A 216. Tel. 
2320. 

Konsequenzen der MWK-Erlasse 

für den Wissenschaftsbereich 

Am Dienstag, dem 25. Mai 1987, findet 
um 16.00 Uhr im Hörsaal G eine Ver­
sammlung aller wissenschaftlichen Hilfs­
kräfte und studentischen Aushilfskräfte 
statt. Zu dieser Versammlung laden die 
Hochschulgruppen der Gewerkschaften 
GEW und ÖTV ein. Die Gewerkschaften 
wollen die Betroffenen über die Konse­
quenzen der neuen Erlasse des M W K zur 
Beschäftigung von studentischen Hilfs­
kräften und studentischen Aushilfskräf­
ten informieren. Es soll über die Forde­
rung nach einem Tarifvertrag für studen­
tische Beschäftigte, wie er in Berlin durch 
einen Streik durchgesetzt werden konnte, 
diskutiert werden. Über die Ereignisse in 
Berlin wird Frit7 Bader. Mitglied des Bun­
desabteilungsvorstands der ÖTV, berich-

Personalien • Personalien Personalien • Personalien 
Professor Dr. Klaus Brake, Raumplaner 
im Fachbereich 3. war im März /Apr i l für 
ein von der DFG finanziertes For­
schungsvorhaben über „Veränderungen 
der Flächennutzung im Zusammenhang 
mit der Tertiärisicrung der Wirtschaft 
New Yorks" für sieben Wochen in New 
York City, zugleich als ..Visiting Scholar 
al Columbia University". 
Professor Dr. Hans-Jörg Ferenz, Zoophy­
siologe im Fachbereich Biologie, hat auf 
Einladung des Departments of Biology 
der Auburn University, USA, und des 
Biotechnology Center der University of 
Arizona. Tucson, einen Vortrag über die 
Untersuchungen zur rezeptor-vermitlei­
ten Endozytose von Dotterprotein in Lo-
custa-Oo/yten gehalten. 
Professor Dr. Hans-Jörg Ferenz, Zoophy­
siologe im Fachbereich Biologie, hat auf 
Einladung am Symposion 'Molecular 
Biology of lnvertebrate Development' in 
Utah, USA, neue Forschungsergebnisse 
unter dem Thema „Identification and 
characterization of the locust vitellogenin 
reeeptor" vorgestellt. 
Professor Dr. Barbara Fülgraff, Hoch­
schullehrerin für Erwachsenenbildung im 
Fachbereich I, hat auf Einladung des 
Centrefor the Study o fAdul t Life.Tcessi-
dc Polytechnic, Middlesbrough, UK an 
der First International Conference on 
„The Future of Adult Life" vom I. bis 5. 
Apr i l in Amsterdam einen Vortrag über 
„Learning in the Later Years" gehalten. 
Dr. Jürgen Helmchen, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter im von der Deutschen For­
schungsgemeinschaft geförderten For­
schungsprojekt „Die Beziehungen der 
frankophonen „Education Nouvelle zur 
deutschen Reformpädagogik" (Projekt­
leitung Prof. Dr. F.W. Busch, FB I) ist 
vom I N T E R N A T I O N A L EDUCATION 
BUREAU. Genf, ein Forschungsstipen­
dium gewährt worden. Dieses Stipendium 
dient der Erforschung der Geschichtedie-
ser heute von der UNESCO getragenen 
Institution und trägt gleichzeitig zur Ar­
beit innerhalb des DFG-Forschungspro­
jekts bei. 

Professor Dr. Peter Kaiser, Psychologe im 
Fachbereich 5. referiert im Mai 1987 auf 
dem International Congress on Family 
Thcrapy in Prag zum Thema: „Transgene-
rational family strudure and individual 
lile plan", auf der wissenschaftlichen Ta­

gung für Kinder- und Jugendpsychiatrie 
in Fe ki (dreh/Österreich zum 7'hema: 
„Zur Systempathologie der Pflegefamilie" 
und auf dem Internationalen Symposion 
Changing emotions in Westberlin zum 
Thema: „System und Handlungstheoreti­
sche Überlegungen zum Glücksbegriff". 
Professor Dr. Reto Weiler, Neurobiologe 
und Ethnologe im Fachbereich 7, hält auf 
dem Kongreß der Association for Re­
search in Vision and Ophthalmology, USA, 
einen Vortrag über „Morphological, phy-
siological and immunocytochcmical ana-
lysisof OFF-amacrinecellsin theretina". 
Die Association ist die größte internatio­
nale Vereinigung (über 400 Teilnehmer) 
von Augenärzten und Grund lagen for­
schem auf dem Gebiet der Sehwahrneh­
mung. 

Promotionen 
Sibylle Brüggemann promovierte im 
Fachbereich Sozia (Wissenschaften zum 
Thema „Landschullehrer in Ostfriesland 
und Harlingcrland während der ersten 
preußischen Zeit (1744 bis 1806)". 
Bernd Grass promovierte im Fachbereich 
Sozialwissenschaften zum Thema „Ge­
werkschaftliche Strategien in der Ratio­
nalisierungskrise: Beschäfligungspoli t i ­
sche Konzepte gegenüber Veränderung 
und Vernichtung von Büroarbeitsplät­
zen". 

Volkhard Knigge promovierte im Fachbe­
reich Soziatwissenschaften zum Thema 
„ 'Triviales' Geschichtsverständnis und 
verstehender Geschichtsunterrichi". 
Rainer Kogelhcide promovierte im Fach­
bereich Pädagogik zum Thema „Didakt i ­
sche Aspekte der Erzieher-Ausbildung". 
Dr. Ingo Müller promovierte im Fachbe­
reich 3 zum Thema: „Justiz und NS-Herr-
schaft. Die Integration konservativer Eli­
ten in das Drit te Reich, dargestellt an 
Rechtsprechung und Rechtswissenschaft" 
Hans Joachim Kahle promovierte im 
Fachbereich Chemie zum Thema „Unter­
suchungen zum Reaktionsverhalten der 
Strukturelcmente des Belebtschlammes-
Protozönose und Flocke - in einem Be-
lebtschlammfermenter". 
Wolfgang Groß promovierte im Fachbe­
reich Biologie zum Thema „Untersuchun­
gen zur Funktion der Peroxisomen ver­
schiedener Xanlhophyceen". 

Sonnen im Saunarium. 
Jetzt noch besser. 
Saunarium — die Sonnenprofis. 2900 Oldenburg, Achternstr. 2? A, 'S 12345 

• • 
f Das TrÜdcl B i b t es j e t z t _ 
0 schon so l l ca. 15 Jahren. £ 
# So hat es sich a l lerd ings f 
• noch nie prasenUcrL. • ) 
* Schaut es Kuch doch einnal • 

M J i U Kaffooüolt • H l » USB onat hte» 
Kuchen und tol ler E sbei hern 
täglich afi J H-00 ühL 

N reu PrühslUcksb 
Snnnlans 

i r r e t 

XIJI) J-LM ki-S H.QO Uhr 

von Zi.flfl 

N R U Knalpe 

und Sa»stags 
kl_S P2.00 Uür 

l Artillerieweg 56 • 
l UNI-NÄHE ; 
•MITBIERGARTEN: 

Bücher s ind e in unent ­

behr l i cher Beg le i te r auf 

d e m W e g durch ihr 

S tud ium 

In unserer w issenschaf t ­

l ichen Ab te i l ung f inden 

S ie d i e für S ie no twend igen 

Bücher in g roßer Auswah l 

BUCHHANDLUNG 
B0LTMANN & GERRIETS 

Lange Str. 57 • Ruf 26601 
Postfach 141 

Für jeden Typ 

VOLKER TIMM 
AUGENOPTIK 

In U n i - u n d 
H o c h s c h u l - N ä h e 

Haarenufer 31 
2900 Oldenburg 

Telefon 0441/77 6919 

Ua$% 

"PStQ 

»00 
*0«l. 

irsi 
• foseu 

Bernhard Haupert promovierte im Fach­
bereich 3 mit dem Thema; „Empirische 
Fallstudic zu Lebensgeschichten von ar­
beitslosen Jugendlichen auf dem Land". 
Ralph Hensel promovierte im Fachbe­
reich Chemie zum Thema „Seleno- und 
Tellurobis (dialkylphosphane und -phos-
phorane): Bildung, spektroskopische Un­
tersuchung und reaktives Verhalten". 
Lutz Lange promovierte im Fachbereich 
Chemie zum Thema „2,4,6-Tritert-butyl-
phenyl-substituierte Verbindungen von 
Germanium. Zinn. Selen und Tellur: Syn­
thesen, reaktives Verhalten und spektros­
kopische Untersuchungen". 
Karl-Ludwig Thom promovierte im Fach­
bereich Chemie zum Thema „NeueCyclo-
trisilane und Cyclotetrasilane sowie Syn­
these von Disilen-Abfangprodukten". 

Habilitation 
Dr. Bernd Meyer, Diplom-Chemiker mit 
dem Schwerpunkt Organische Chemie, 
habilitierte im Fachbereich Chemie zum 
Thema „Enzyme: Spezifität und Synthe­
sen". 

Als wissenschaftliche Mitar­
beiter wurden eingestellt: 
Ursula .Iaußen, wissenschaftliche Ange­
stellte im FB 2 
Hiltraud Grzech-Sukalo, wissenschaftli­
che Angestellte im Drittmiltclprojekt 
„Untersuchungen über ditferentielle Ef­
fekte unterschiedlicher Schichtsysteme im 
psychosozialen Bereich'" (Prof. Dr. Nach­
reiner. FB 5) 

Dr. Karl Josef Poser, wissenschaftlicher 
Angestellter im DriUmitlelprojekt „Mo­
dulation elektrischer Synapsen" (Prof.Dr. 
Weiler, FB 7) 
Maren Schäfers, wissenschaftliche Ange­
stellte im Drittmittelprojekt „Dimetalle" 
(Prof. Dr. Weidenbruch, FB 9) 
Edmund Schirrmeister, wissenschaftlicher 
Angestellter im Drittmittelprojekt „Bah­
nung" (Prof. Dr. Colonius, FB 5) 
Winfried Schulz-Kaempf, pädagogischer 
Mitarbeiter. A B M , im FB I 
Arthur Block, wissenschaftlicher Ange­
stellter im Drittmittelprojekt „Meeres­
chemie/Geochemie, Meeresbiologie/ 
Geobiologie" (Prof. Dr. Krumbein, FB 7) 

Walter Kolbinger, wi sscnschattlicher An-
gestellter, FB 7 

Dieter Lindner, wissenschaftlicher Ange­
stellter, FB 9 
Dr. Heinz-Michael Lorenz, wissenschaftli­
cher Angestellter im Drittmittelprojekt 
„rec BC Enzym" (Prof. Dr. Wackernagel, 
F B 9 ) 
Dr. Ulrike Mattes-Nagel, wissenschaftli­
che Angestellte im Drittmittelprojekt 
„Arbeitslosigkeit und Lebensgeschichte" 
(Prof. Dr. Vonderach, FB 3). 
Ralf Nasilowski, wissenschaftlicher Ange­
stellter, FB 8 
Annette Pieper, wissenschaftliche Ange­
stellte im Drittmittelprojekt „ Image/Ol­
denburg" (Prof, Dr. R. Krüger. FB 3) 
Heike Riese, wissenschaftliche Angestell­
te im Drittmittelprojekt „Biomincralisa-
tionsgefüge" (Prof. Dr. Krumbein, FB 7) 
Uwe Ritschel, wissenschaftlicher Ange­
stellter im Drittmittelprojekt „Schwerio-
nenphysik" (Prof.-Dr. Hilf, FB K) 
Günter Ulrich, wissenschaftlicher Ange­
stellter im Drittmittelprojekt „Regionale 
Flexibilitiit von A B M " (Prof. Dr. Krafft. 
FB 3) 

Irle Wagner, wissenschaftliche Angestell­
te im Drittmittelprojekt „Oligolelluride 
I I " (Prof. Dr. du Mon i , FB 9) 

Karin Wolf-Freytag 
Im Alter von 32 Jahren ist Karin 
Wolf-Freytag am 23. Apr i l nach lan­
ger schwerer Krankheit durch den 
Tod von ihrem Leiden erlöst worden. 
I974 als Sachbearbeiterin eingestellt, 
war sie maßgeblich am Aufbau der 
Pressestelle der Universität beteiligt. 
In der mitunter hektischen Arbeitsat­
mosphäre zeichnete sie sich durch ho­
he Einsatz- und Hilfsbereitschaft und 
durch ruhige Freundlichkeit aus. Es 
gab keine Kollegin und keinen Kolle­
gen in den 13 Jahren ihrer Anstellung, 
von der/dem sie nicht geschätzt wurde 
- sehr oft über die berufliche Zusam­
menarbeit hinaus. Mit ihrem frühen 
Tod, dessen Unvermeidbarkeit ihr 
schon seit einigen Monaten bewußt 
war, verband sie die Hoffnung, daß er 
dazu beitrage. „Euch in Eurem Leben 
bewußter zu machen", wie sie es ein­
mal Freunden gegenüber formulierte. 
Karin Wolf-Freytag hinterläßt Mann 
und zwei Kinder. 

COMPUTERLADEN 
WIRTSCHAFTS-• BQqcfLMANN 

AKADEMIE 
Staatl . anerkannte 
Erg.-Schule für Wirtschaft. 
Betriebstechnik und Daten­
verarbeitung Blieskastel 

I Diplomprüfung zum 
Betriebswirt <WA DU», mh > 
Wlrtschaftedlploni für Kautleute, 
Techniker, Meiuter. Handwerker 
und Abiturienten 
Beginn: Juli 1987 
Prüfungavorbereltung 
berufsbegleitend samatagi 
in Verbindung mit der freien 
Unterrichtseinrichtung 

I Wirtschaftskolleg 
Oldenburg 

1 (Studienl. Prof. Dr. W.Küpper) 
Staatl. Beihilfen f. alle Lehrgänge. 

Telefon (04 41) 4 40 60 
oder Hauptverwaltung 
6653 Blfaakaetal/Halntal 1 
Telefon (06842) 2033 

KfZ-
Meisterbetrieb 

HEINEMANN 
Rep. • TÜV - Arbeiten + Vorführungen 

Gesellenetunde =DM 30.- 4-Mwet. 
Mo.-Fr. 8 - 17 t Sa. 8 - 1 2 Uhr 
OLDENBURG, Ekernstr.12 

Tel. 3 9763 

Staut-Tel. 0441/16393 

2900 Oldenburg 
Fachhändlerfür 

MS-DOS Rechner 

fiF 
0LDENBÜRGER 

SOUND-SERVICE 
VERLEIH * SERVICE * VERKAUF 

von PA- und Lichtanlagen-Zubehör 
Fllghtcese- u. Leutapreeherbau 

'S? 0 4 4 1 - 3 9 8 9 8 

ji z.Z. güns t ige Ver le ihangebote für 
Fest ivals, O p e n - A i r a , StraBenfeste 

KOCHMEIER» 
REISEBERATUNG 
Supergünstig auf die 

Sonneninsel I 
Abflüge ab Düsseldorf 

Rhodos Samstags ab 679,-
Nachtflug 

Kreta Samstags ab 67g 
Nachtflug 

Mallorca Mittwochs ab 489,-
Sonntags 
Nachtflug ab 469.-

Djerba Freitags ab 808.-

Supergünstlg in die 
USA! 

Abflüge ab Amsterdam 
New York ab 989,-
Los Angeles ab 1299,-
San Francisco ab 1299.-
Minneapolis ab 1159,-
Miami ab 1230,-
Seattle ab 1299,-
Toronto ab 965,-

Schauen Sie mal bei uns 
rein oder rufen Sie uns 

einfach an. 
Bloherfe lder Straße 179 

T e l e f o n s 10 84 J 

Ofener Straße 46 Telefon 
2900 Oldenburg 04 41 / 7 22 85 


